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Adventsſtimmung. 





Nun decket Schnee die letzten Halme, 

Die Böſchung rings mit ſeiner Laſt, 

Die Kinder fingen Weihnadts-Pjal- 
men 

Und warten auf den lieben Gait! 


Bie ſchmücken ſich die ärmiten Hüt— 
ten 

In ihrem aligernd weißen Schnee! 

Das Chriitfind fommt, es kommt 
geichritten, 

Und Segen aus der Simmelshöh! 


Da kann mein Serz nicht ruhig blei- 
ben, 

Es finnt und 
Glück 


ſinnt ob all dem 





Und ſehnt herbei die Weihnachtsfreu— 
den 
Und wünſcht herbei den Augenblick. 


Ergötzt ſich an den kleinſten Dingen 

Und redet mit den Kindern mit: 

Was wird, was wird das Chriſtkind 
bringen? 

Und höret ſeinen nahen Schritt!— 


Nun träumen Feld und Wald und 
Hütten 
In ihrem gligernden Gewand. 
Das Chriitfind fommt, es kommt 
geſchritten 
Mit ſeinem Segen über Land. 
Peter P. Iſade 


m —ñ 


Sich ein! 


(Der 1. Adbentsfonntag.) 





1. Timothbäus 3, 16: Kündlich 
groß iit das gottjelige Geheimnis: 
Gott iit offenbart im Fleiſch, ge- 
rechtfertigt im Geiſt, erichienen 
den Engeln (Redermanns-Bibel: 
feinen Boten), aepwedigt den 
Seiden, geglaubt von der Welt, 
aufgenommen in die Herrlichkeit. 
Nun bricht wieder die Zeit an, in 
der wir das Kommen unjeres Her— 
ten und SHeilandes Jeſu Chrifti fei- 
ern, Wie e8 dem Kinde zu Weihnad)- 
ten nicht gemügt zu willen, daß es 
wunderbar ſchöne Sahen gibt, die 
geihenft werden können, jo genügt 
es auch uns nicht, auf’8 gewiſſeſte zu 
wiſſen, daß e8 eine Gottesoffenba- 
tung im Fleiſch gibt, und eine Redt- 
fertigung im Geiſt. Das Mind will 
die ſchönen Sachen haben, um da- 
durch glücklich und froh zu werden. 
Und wir mollen jene Gerechtigkeit 
auch befigen, denn jelig find die nad) 
Gerechtigkeit Sungernden u. Dür- 
nur darum, weil fie jatt 

werden ſollen. Es iſt uns lange nicht 
genug zu willen, daß e8 einen „ge 
ſchichtlichen Jeſus“ gibt. Käme er 
nicht und jtände vor unſerer Tür 
und klopfte an und kehrte ein bei de- 
nen, die ihm auftun, und bielte das 
Abendmahl mit und und machte 
ch feine Innewohnung auch unje- 

te Herzen zu Tempeln des Heiligen 
Geiftes — was hätten wir dann an 
ihm? Aber der im Fleiſch geoffen- 
barte Gott ift nicht nur gerechtfertigt 
im Geift, jondern auch erichienen den 
Engeln, d. i. den Gottesboten. Die 
Bibel braucht das Wort „Engel“ für 
alle, Sottesboten, die himmlifchen 
und die irdiichen, und unfer Xert 
meint die Iegteren. Die Engel, bie 


bier gemeint find, find die Jünger 
Jeſu, und die Gläubigen, die ihn 
nad feiner Auferſtehung geſehen 


und erlebt haben. Er erichien damals 
feinen Boten, den Engeln, die den 
Botendienit an die Welt auszurid)- 
ten hatten, damit fie nicht vom Hö— 
renfagen redeten, jondern feine Zeu— 
gen jeien. 

„Er kommt, er fommt mit ®il- 
len, ift voller Lieb und Luſt, all 
Angſt und Not zu jtillen, die ihn an 
euch bewußt.“ 

In diefer Adventszeit umgibt ums 
das gottielige, große Geheimnis, 
und wiederum iſt es uns „kündlich 
groß“. Es iſt und unmöglich, uniere 
Kinder durd die Gedanfengänge 
allein froh zu machen. Wenn jie den 
Worten unferer Erfahrung lauichen, 
mögen fie wohl davon hingeriſſen 
werden. Aber zu Weihnachten wol- 
len fie ſehen, was an BWirflichfeit 
dahinter jtedt. Das Geheimnisvolle 
der Adventszeit ift darum jo jchön, 
weil jedermann weiß, das es bald 


im belliten Lichterglanze offenbar 
werden wird. 
Es bat fon lange vor Chriſto 


Religionsphylofophien gegeben, und 
die nicht chriſtlichen Religionen un— 
jerer Tage find auch jetzt noch mwei- 
ter nichts als phyloſophiſche Weltan- 
Ihauungen. Zu einer wirklichen, 
greifbaren Auswirkung find fie nicht 
gelangt. Dazu fam allein das Ehri- 
ftentum, da8 ſich in Chriſto als 
wirkliche, fürndentilgende, befeligen- 
de Macht erwies, lange ehe wir ge: 
boren waren. In jeder von Gottes 
Geiſt erwedten Seele dämmert da3 
Adventsverlangen und die Abvents- 
hoffnung, obwohl der Bußlampf 


"pre 


der Erweckten jich oft noch ſchwer auf 
Serz und Gemüt Tegt. Mber wer er- 
weckt iit und das dunfle Zimmer vor 
der Tür nicht ſcheut, hinter weldyer 
die Beicherung aufgebaut wird, dem 
öffnet fich die Tür bald, und von 
Licht umflofien ſteht er als Begna- 
digter da, dem mit Chriſto alles ge- 
ichenft wird. So ericdheint der Herr 
aud) heute noch jeinen Boten, daß 
fie ihn jeben und feine Zeigen wer- 
den fünnen. 

Der Simderheiland iſt nicht nur, 
er erfcheint auch. Er fommt auch Dir 
und mir, liebe Seele. Wie find wir 
auf diefes Kommen gerüitet und ge- 
faßt? 

Die Gottesboten haben das Eban- 
gelium weiter getragen, und der im 
Fleiſch geoffenbarte, im Geilt ge 
rechtfertigte, den Boten erjchienene 
Sott wurde aud den Heiden gepre- 
digt, die ihn nicht fannten. In die- 
fer Weiſe leuchtet das Licht weiter, 
dag uranfänglid ſchon in der Fin- 
iternis ſchien, und die Finfternis hat 
es nicht begriffen und nicht aufge 
nommen. Und doc iſt es jegt ganz 
anders als in jenen uralten Tagen. 
Eine der fräftigiten und klarſten 
Adventsverheißungen iſt das Pro’ 
phetenwort nad) Jeſaias 60, 2—4: 
„Siehe, Finiternis bededt das Erd- 
reich und Dumfel die Völfer; aber 
über dir geht auf der Serr, und feine 
Herrlichkeit erjcheinet iiber dir. Und 
die Heiden werden in deinem Lichte 
wandeln, und die Könige in dem 
Glanz, der über dir aufgeht. Hebe 
deine Mugen auf und ſiehe umber: 
dieje alle verfammelt fommen zu 
dir.” — Damals nahm die Finiter- 
nis das Licht nicht auf, begriff es 
auc nicht. Auch heute noch wird die- 
jes Licht nicht begriffen, aber viele 
nehmen e8 troßdem im Glauben auf 
und ziehen ihre Straße fröhlich, wie 
einft der Kämmerer aus dem Mob- 
renlande. Und foviele ihn aufneb- 
men, denen gibt er heute nod 
Macht, Gottes Kinder zu werden. 

Der Herr iſt heute nicht nur ge- 
predigt den Seiden, fondern aud) ge- 
alaubt von der Welt. Wir haben ge- 
fehen, daß Gott im Fleiih fogar 
dem Fleiſch in bedeutungsvoller und 
unbejtreitbarer Erbabenbeit offen. 
bart worden ift. Unſer Tert aber 
fagt noch mehr, ſpricht e8 deutlicher 
aus, wenn er betont, daß der im 
Fleiſch geoffenbarte Gott von der 
Welt geglaubt wird. Man erlangt 
ja die Simbdenvergebung nicht vor 
dem oder ohne den Glauben. Und je- 
des Gottesfind iſt aus der Welt 
dur den Glauben gerettet worden 
und war alfo auch Welt, ala es gläu- 
big wurde, Doch bei biefen muh man 
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betonen, daß fie ſich ſchon in der Er- 
wedung ſtark vom Geiſte Gottes er’ 
faffen ließen, als fie gläubig wur— 
den, 

Diejes „vom Geiſt erfaßt werden“ 
widerfuhr aber nicht nur ihnen, als 
fie nod in der Welt waren. Gott 
will, daß allen Menichen geholfen 
werde und fie zur Erfenntni® der 
Wahrheit fommen, aber die Men- 
ſchen find leider nicht alle dem Evan- 
gelium gehorſam. Apojtelg. 6, 7 er- 
zählt uns von Prieitern, die dem 
Glauben gehorfam wurden. Und’ hier 
liegt der große Unterjchied. Gottes 
unfichtbares Weſen, das iſt -jeine 
ewige Kraft und Gottheit, (daß gott- 
jelige Geheimnis) wird erjehen, — 
aud) von der Welt. Aber viele in der 
Welt verjchliegen ſich der erfamnten, 
gejehenen Wahrheit und werden dem 
Slauben nicht gehorfam, und dann 
bleiben fie in der Welt und befom- 
men nicht d. Macht, Gottes Kinder zu 
werden. Jeſus wird, wo wir nicht 
binjeben, geglaubt von d. Welt, aber 
die Ungehorſamen geben es nicht zu, 
und in der Welt bleibend, werden fie 
Teinde Nefu, wie die Oberjten der 
Juden, die ihn dem Tode überliefer- 
ten. 

Liebe Seele, Du wirft Dich der 
Wahrheit nicht verſchließen können. 
Aber wirft Du Dich wirklich jo viel 
frei machen laſſen, daß Du daß, was 
Du als Wahrheit erfennit, auch mit 
frobem Zeugenmut befennft? 

Ich werde nie vergeſſen, mie ich, 
in Rußland noch zweien Menſchen 
das Wort Gottes nahe bradte, und 
wie fie es jo verjchieden aufnahmen. 
Die Eine war em hochgebildetes 
Fräulein, der Andere ein einfacher 
Droſchkenkutſcher. Das Fräulein, 
das die Bibel trog ihrer Bildung 
nicht fannte, bradte mir dieſelbe 
bald mit den Worten zurüd, fie wol- 
le noch fein Kreuz über ihr Leben 
fegen, und wenn fie in dem Budhe 
weiter lefe, dann müſſe fie e8 tum. 
Das Wort hatte ſich ihr als Wahr- 
beit ermwiefen, aber fie lehnte e8 ab. 
Sie wollte dieje Wahrheit nicht. Ich 
fenne ein gut Stüd von ihrem Le- 
ben. Ihre Ehe, die fie fuchte, und 
bon der fie fo viel erwartete, wurde 
ihr Unglüd, ihr einzige® Söhnlein 
ein jchweres Kreuz für fie. Die böfe 
Welt hatte mım ein Kreuz über ihre 
Leben geitellt, und das drüdte fie, 
Sie fonnte ſich nicht darauf lehnen 
wie auf das Kreuz, das Chriſtus ihr 
geboten, und das fie abgelehnt hat- 
te. Und es hätte alles fo gut werden 
fönnen, wenn fie das dunkle Zimmer 
bor dem Saal der Ewigkeitsfreuden 
nicht fo geſcheut Hätte, 

Sarg anders der Droichtenkutr 





fcher. Er nahm das neue Teftament, 
daB ich ihm gab, und behielt es. Nach 
Jahren traf ich ihn wieder. Er war 
inzwifchen dem Glauben gehorjam 
und ein glücliche® Gottesfind ge- 
worden. Das gottielige Geheimnis 
hatte für ihn und feine Familie ganz 
unbeitreitbar ſchöne Formen ange- 
nommen: die Liebe war in Herz und 
Haus eingefehrt und hatte e8 ihnen 
allen erſt recht zur ſchönen Heimat 
gemacht. Da hatte das ſchwere Kreuz 
der Welt weichen müſſen, und das 
bejeligende Kreuz Chriſti ſchattete 
nicht mehr über ihnen. Chriiti Kreuz 
leuchtete ihnen zur Gottjeligfeit. 

Sa, das der Welt gepredigte Wort 
wird auch von den Heiden geglaubt, 
aber nicht von allen angenommen. 

Wie ſtehſt Du der erfannten 
Wahrheit aegeniber? Sch ermahne 
Dich nicht über dem, was Du nicht 
fennit und weißt. Aber wenn Dir die 
Wahrheit des aottieligen Geheim— 
niſſes jo einleuchtet, daß Du nicht 
daran vorüber fannit, dann wirft 
Du, nicht mir, aber Dir jelbit und 
Deinem Gott verantiwortlid, und 
das Dir aepredigte und von Dir ge 
alaubte Wort wird entweder ein 
Zeuanis wider Dich oder eine Glau— 
bensfraft in Dir werden. 

Durch Deine Stellung zu der of- 
fenbarten und gealaubten Wahrheit 
ſchadeſt Du nicht dem, der in einer 
erbabenen Höhe thront, wo ihn unſer 
Schmutz nicht erreichen kann. Nut- 
zen oder Schaden aus Deiner rechten 
oder verfehrten Stellung zur Wahr 
beit betreffen nur Dich, night ihn. 

Denn er iſt jchon aufgenommen in 
die Herrlichkeit, und daran ändert 
Dein Ungeborfam nichts. Daß er 
aber in die Serrlichfeit aufgenom- 
men ilt, das bürgt uns dafür, da 
der Weg, den er betrat, der rechte iit. 
Auf diefem Wege führt er auch uns. 
Wohl ſteht auf diefiem Wege das 
Kreuz, aber es fchattet nicht. es 
leuchtet. „Die aöttlihe Traurigfeit 
wirft zur Seliafeit eine Reue, die 
niemand gereut; die TQTraurigfeit 
aber der Welt wirfet den Tod“. 

Und nun it die Adventszeit mit 
ihrem ganzen Zauber wieder da. 
Gott iſt die Liebe. In uns allen aber 
drängt nun die Liebe in beionderer 
Weile zur Betätigung. Sie ſpinnt 
ein jelige3 ®eheimni3 für unſere 
Lieben, das bald jichtbar werden 
fol. Dann werden fie itaunen, — 
viefleicht nicht fo iiber die Geichenfe, 
die wir geben fünnen, wohl aber 
über das, was ung fo tief und itarf 
bemwegte, daß wir um jeden Preis 
glücklich machen mußten. Mo Liebe 
waltet, da waltet Gott und offen— 
bart ſich wieder, offenbart ſich ſo, 
daß wir es faſſen, haben und feſt— 
halten können, und darin liegt der 
große Segen der Adventszeit. 

Auch Dir kommt Dein Heiland 
wieder, — in allen denen, die Dich 
liebhaben und daran denfen und 
ihaffen, wie fie Dich erfreuen fön- 
nen. Er fommt Dir auch in der Lie— 
be; die Dein eigenes Herz erfüllt, 
dab Du denken und ichaffen mußt, 
um die Deinen zu beglüden. 

DO, munderbares, tiefes, gottieli- 
ges Geheimnis, das in umier ichma- 
ches Fleiſch einzieht und es mit 
Sottesfülle erfüllt. Wäre dieſes Ge- 
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heimnis nicht, dann müßten unfere 
Serzen leer, unjete Häuſer öde, un- 
fere Familien unglüdlih, unſere 
Wege ziel- und zwecklos bleiben. 
Nun aber nehmen aud wir aus jei- 
ner Fülle Gnade um Gnade. Gott 
jei gelobt und gepriejen! 
Gott gebe uns allen 
Adventszeit voll tiefer, jeliger Le— 
bensfülle und ein Weihnachtsfeſt 
lichtvoller Offenbarung und feligen 
Sabens und Geniekens! Amen! 
Jacob 9. Nanzen. 


Buhler, Kanſ. 


eine frohe 


Bei Gelegenheit einer Verſamm— 
lung im Intereſſe der Förderung 
des Weltfriedens fagte ein Kongre— 
gationafiiten Prediger, daß er fei 
nen Gebrauch für das Alte Teita- 
ment: babe. Eigentlih aenüge ihm 
die Bergpredigt Neu im Neuen Te 
ftament. Die Beraprediat ſpielte 
eine große Rolle bei den Waldenfern 
und ſtand bei ihnen in hohem Anie- 
ben. Much bei unjern Vorfahren, de’ 
nen jie gewillermahen das Gezeuge 


aufducten, und fir ihren Wandel 
beitimmend waren. Doc mit dem 
Unterichied von jenem Wrediger, 


der nur auf die Schale jchaute, wäh 
rend dieje dem inneren Wejen nad), 
warteten. 

Wie wir oben gejehen, wird bon 
den ?Triedensbeiwegern, zumal den 
chriitlichen, mit Vorliebe die Berg- 
prediat herangezogen. „Liebet eure 
Feinde!“ wird als Schlagwort be 
nußt. Oberfläclich bejeben, bietet 
diejes Wort unſeres Herrn eine aus 
nezeichnete Waffe in ihren Sünden. 
Doc) das iſt von aröhter Bedeutung 
fir richtiges MWeritändnis dieſes 
Wortes des Herrn, überhaupt der 
ganzen Berapredigt. Die aanze 
PBeraprediat war an feine Jünger 
nerichtet. Welchen Verſchlag hat es 
einen Weltmenſchen aufzufordern, 
feinen Feind zu lieben, feinen an 
dern Pacden für einen zweiten Schlag 
darzubieten? Verſuchs einmal zwei 
Semeindenlieder, die einander hal 
fen, daß ſie Frieden halten Sollen. 
Ferner fann fein natürlicher Menich 
aus ſich ſelbſt jeinen Feind Tieben. 
Das fann nur gejcheben, wenn die 
Liebe Gottes durch den Heiligen 
Geiſt in jein Herz ausgegoſſen iit. 

Auf dem Berge Sinai wurden 
Nerael die zehn Gebote gegeben, die 
heute noch maßgebend Sind; ihm 
wurde das Geſetz gegeben und ge— 
jagt. tue das jo wirſt du leben. Und 
in der Tat auch mur äußere Pefol 
aunga batte Wohlergehen, Leben im 
Sefolge. und Nichtbefolgung Strafe 
bis zum Tod. Von unſern Ungläubi- 
gen wird es als ein grauſames, bar- 
tes hingeitellt, das von einem eifer- 
fichtigen, launiſchen Stammes Gott 
gegeben wurde. Man überjieht, daß 
die Veraprediat in ihren Reaeln und 
Sittenlehren von demielben Geſetzge 
ber niederaelert wurden „dem Tel’ 
fen, der mitfolgte, welcher war Chri- 
ſtus“. Und daß er die Gebote  umd 
Geſetze verichärfte in feiner Ausle— 
aung derfelben. Wenn der fromme 
Jude ſich damit zufrieden gab, daß 
äußerliche Befolgung genüge, ſo 


heißt es vom Herrn autoritiv vom 
Totſchlag: „Ich aber ſage euch: Je— 


der, der ſeinem Bruder zürnt, wird 
dem Gericht verfallen ſein u.ſ.w.“ 
Vom Ehebrud: „Wer ein Weib an- 
fieht ihrer zu begehren, der hat in 
feinem Herzen ſchon mit ihr die Ehe 
aebrodyen”, Und jo durd die ganze 
Bergpredigt. 

Wenn jhon die Alten, angeficht3 
nur äußrer Beobachtung des Gejet- 
3e8 befennen mußten: „Wir jind 
allzumal Schuldner, da Hit feiner der 
Gutes tue”. Wie viel mehr wir an- 


aefihts der Forderungen in der 
Nerapredigt. Kein natürlicher 
Menſch vermags bei größter An— 


ſtrengung, höchſter Anſpannung al— 
ler ſittlichen Kräfte. Auf Tritt und 
Schritt wird er ſich ertappen als 
Uebertreter. Das gerade wollte der 
Herr jeinen Nüngern zeigen, ihr 
Unvermögen und in diefer Selbiter- 
fenntnis preiſt er felig die geiſtlich 
Armen. 

Wenn manche den Gott des Alten 
Bundes hinstellen als launnenbaft, 
eiferfüchtia, araujam und im ſelben 
Atemzug behaupten Jeſus habe uns 
den Gott der Liebe geoffenbart, dann 
überſehen ſie ferner, daß der Herr 
Jeſus fiir den Neuen Bunde die Li- 
nien viel jchärfer nezogen bat, und 
die Strafen der Nichtbefolaung viel 
ichredlicher find. Blos im Blick auf 
die Bergprediat möchte man mit den 
Süngern ausrufen: „Wer kann 
dann jelia, gerettet werden?” Doc 
Gott jei Danf, Chriſtus bat für mich 


das Geſetz auf feiner inneriten Ge», 


ſimung nadı erfüllt, alle meine 
llebertretungen gebüßt am Kreuz 
und durch feine Auferitehung mir 
die Gerechtiafeit erworben. Und 
wenn ich das alles im Slauben er- 
areife, dann vermaa ich alles durd 
den, der mic mächtig madt, Chri 
ſtus. 

Die „Friedensbewegler“ 
ſich ja hauptſächlich zur Begrün— 
dung der Friedensidee auf die 
Bergpredigt. Iſt es eine richtige Be 
zeichnung die Mennoniten als eine 
Friedensgemeinſchaft hinzuſtellen im 
Gegenſatz zu Gemeinſchaften, die 
das Schwert bekommen? Wäre 
„Wohrloſe“ nicht eine richtigere Be— 
zeichnung? Ueberhaupt, trifft das 
eine oder andere Prädikat auf die 
Mennoniten zu? Im Lichte der 
Perapredigt, wie weit befolgen wir 
Mennoniten die in ihr von unjerm 
Serrn und Seiland  niedergelegten 
Lebensregeln? In miefern entipre- 
chen wir Mennoniten dem Geiſt 
Christi, wie er in der Bergpredigt 
zum Ausdruck fommt, dab wir nicht 


berufen 


richten und rechten: dab wir dem 
Mideriaher willfabren und den 
Feind Tieben; daß mir neben dem 


Rock auch den Mantel aufgeben und 
Die ameite Meile geben; dab unjer 
Sa im Geſchäft und fonit wo auch 
Sa fer und Nein, Nein jei: daß wenn 
wir belogen werden, frobloden uſw. 

Wir mollen den Mölfern den 
Weltfrieden Griıaen. Welche Stel- 
Innag nimmt der Friedefürft im Hau— 
fe, in der Gemeinde, in der Gemein- 
ichaft ein, die ſich zum Frieden be- 
fennt? Friede, iſt fie nicht eine 
Frucht des Geiſtes? Wenn der Frie— 
de num in den Vorderarumd geritdt 
wird bei der PVerfündiaung des 
Evangeliums, dab es alles andere 
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überfhattet, vielfah ausfchaltet, 
wird e8 nicht weſentlich abgeſchwächt? 
Nur wenn der ganze Ratſchluß Got. 
tes gepredigt wird, erweiſt er ſich 
als Gottesfraft, die Herzen ändert, 
erneut. Das gilt auch von der Berg- 
predigt. 
Mit Gruß 
€. H. Friefen. 


Chriſten Verfolgung durch das 

hriftliche Staatskirchentum in 
Rumänien. 

Ron vielen Seiten erhalte ich im- 
mer wieder Anfragen, wie e8 wohl 
um die Lage der Gläubigen in Ru. 
mänien itehe, Es jei dies heute hier 
beantwortet dur Mitteilungen, die 
mir eben in den legten QTagen zuge- 
gangen find. 

Bruder A. B. aus M, fchreibt am 
12. Oftober 1938: 

Bruder P. iit zu einem Monat 
Gefängnis und Gelditrafe von 5000 
Lei (NM. 125.00) verurteilt. Was 
die falichen Zeugen gegen ihn aus. 
jagten, war gelogen. Bruder M. ©, 
aus K. war am 5. Oftober vor Ge- 
richt umd it zu 6 Monaten Gefäng- 
nis, 5000 Zei Gelditrafe und 1000 
Lei Gerichtsfoiten verurteilt. Wir 
baben beim Oberſten Gerichtshof in 
Bufareit Nefurs eingereiht. Im 
Laufe des DOftober jollen noch fünf 
jolher Lügenprozeſſe ftattfinden. 

PBruder €, J. aus B. jchreibt im 
Dftober 1938: 

Wir haben in unferem Rayon 
wieder allerlei Widermärtigfeiten. 
Schon 14 Bethäufer find ung ge: 
ichloffen. Brüder und Scheitern wer- 
den vor das Geriht in 9. zitiert. 
Unfere Brüder batten ſchon eine 
ganze Serie von Prozeſſen zu be- 
jtehen, aber Gott gab Gnade und fie 
wurden freineiprodhen. Bruder M. 
war jchon fünf Mal vor Gericht und 
immer gina er frei aus. Wir haben 
uns zwei Rechtsanwälte zur Bertei- 
diaung genommen zur Silfe In ®. 
hat man unſere Toten, die auf unſe— 
rem Friedhofsplatz, der uns bon der 
Behörde gegeben war, beerdigt wa— 
ren, einfach ausgegraben. Es kam 
der Ortsprieſter der Orthodoxen 
Kirche mit Gendarmen und Polizi— 
ſten und gruben uns die Toten aus 
den Gräbern heraus. Unfere Brüder 
haben dann drei Särge an einem 
anderen Ort wieder eingegraben. 
Es iſt eine Zeit über uns gekommen, 
in-welcher man nicht nur uns als 
die noch Zebenden bedrängt, nein, 
man läßt auch nicht einmal unferen 
Toten die Ruhe. 

Bruder B. PB. aus E, jchreibt am 
27. Oktober 1938: 

Die Herausgabe unferes ruffischen 
Semeinihaftsblattes iit uns berbo- 
ten worden. Es iſt unerflärlich, wie 
man die Verbot in Webereinitim- 
mung bringen will mit dem König— 
lichen Dekret vom 3. Auguit 1938. 
Die Verfolgungen nehmen zu und 
am 15. Dezember ſoll dann jogar die 
neue Verordnung in Kraft treten. 
Wir haben beim Miniſterium dage- 
gen Proteit erhoben und wir wollen 
uns weiter dagegen wehren. Bitte 
beten Sie mit uns und für uns. ®ir 
wiſſen nicht, was mit und wird. In 
unferem Stadtgefängnis haben ſchon 
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einige unjerer Brüder und Schwe— 
ftern, um ded Wortes willen, Ge— 
fängnisitrafen abgebüßt. Einge jind 
zu einem halben Jahr verurteilt 
und figen eben noch in Gefängniſſen, 
ſowohl bier als auch an anderen 
Orten. Troß diejer Leiden erleben 
wir aber doc; auch Freuden. E3 wer: 
den errettete Menſchen den Gemein- 


den hinzugetan. Bei uns in C. haben - 


wir jchon drei Tauffeite in diejem 
Jahr gehabt und ein viertes QTauf- 
feit iteht bevor, Dem Herrn die Ehre 
dafür und für alles. 

In einem Bericht von einer Ta- 
gung im Mai 1938 heißt es: 

Es iſt unmöglich alles zu berichten 
was an Berfolgungen und Bedräng- 
niffen aller Art geſchehen iit. Seit 
dem 1. Oktober 1937 find 182 Bet: 
häuser geichlofien worden. Einige 
fonnten unter aroßen Schwierigfei- 
ten wieder geöffnet werden. Die 
Sendarmen gaben ala Motiv den 
Belagerungszuitand an und jchlofjen 
die Bethäuier. Das Kultusminiiteri- 
um gab wieder frei, aber die Gen. 
darmen fanden andere Gründe zur 
Schließung. Pejonders viel wird 
der Grund angenommen, dab das 
Bethaus unhygieniſch ſei und des- 
halb geichlofien werden muß. Eine 
andere Not bringt die Katechiſie— 
rung unjerer Rinder durch orthodo- 
re Prieiter. Unter dem Motto, daß 
Profelitismus nicht aeitattet ſei, 
werden Webertritte zu anderen Kir— 
chen verhindert. Wer die orthodore 
Kirche dem Geſetz entiprechend ver’ 
laſſen will, wird bedroht, aeichlagen 
und eingefiperrt zu werden. Es liegen 
viele Fälle vor, wo Prüder und 
Scweitern jehr seichlanen worden 
find. 

Bruder X. 3. aus E. jchreibt am 
27. Oktober 1938: 

Wir find noch immer bejorat um 
unjere Eriitenz, wiewohl man uns 
als Deutichredende bisher noch un- 
angetaitet gelaſſen bat. Die Gefäng— 
niſſe aber find voll mit Baptiſten. 
Was uns die Zufunft bringen wird, 
wiſſen wir nicht, aber bis jeßt ſieht 
es jehr traurig aus. Troß allem 
fonnten wir bier in unferer Stadt 
noch einige ichöne Feſte feiern. Un— 
fer Erntedanffeit war ſehr jchön. 
Gott feanete uns mit einer überfüll- 
ten Verfammlung. Wir glauben, 
da Gott fein Wort nicht ohne Wir- 
fung laſſen wird. 

Schrecklich iit e8, wie vom aottlo- 
fen Bolihewismus in Rußland und 
in Spanten die Chriiten verfolgt 
werden. Aber was gebt denn in 
Rumänien vor? Kit es nicht eine 
befondere Schmad, dab dort die 
chriſtlichen Staatskirchen zu Verfol- 
gern der Chriitusbefenner werden 
und aud nicht mehr, in ihrem blin- 
den Haß gegen die Gläubigen, vor 
PBrutalitäten und Graufamfeiten 
zurüdichreden. 

Man fragt fih doch unmwillfürlich, 
ob denn die ortbodoren Kirche Ru- 
mäniens, welche dieſe ungejeßlichen 
Bedrängungen und ſchweren Berfol- 
gungen gegen die Gläubigen infpi- 
riert und darin tatfächlih die Füh— 
rung bat, mithin auch voll dafür 
verantwortlich iit, gar nichts gelernt 
bat, aus dem furdtbaren Gericht, 
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welches auch über ihre Schmweitern- 
firde in Rußland hereingebrochen 
it. Auch in Rußland hat die ortho- 
dore Machtkirche einſt ſich in der 
Verfolgung der Gläubigen und in 
der Verhinderung der Verfündiqung 
des Evangeliums, ſchwer verjündigt 
an dem Volke, das nach Gott fragte 
und nadı Seil düritete. Sie trägt 
auch mit an der großen Schuld des 
Zuſammenbruchs im Oſten, weil fie 
dem Volke das Licht von Gott ber 
verhinderte und ihm das Salz nahm. 
Haben denn die Führer der Staats- 
firhe Rumäniens aar feine Gottes- 
furcht mehr und fehlt dort denn ſchon 
jenlihes VBerantwortungsbewußtfein 
vor Gott, vor dem Worte Gottes und 
auch vor der Seichichte? Wie fann 
eine Staat3firche, die jich zum Chri- 
ſtentum befennt, ſich ſo in Gegen— 
ſatz zu Chriſtus ſelbſt ſtellen und ſo 
im Widerſpruch zum Evangelium 
handeln? 

Was kann denn da nim geſchehen? 
Unſer Weltbhund Komitee bat ſehr 
ernſt und eindrinatih deſprochen 
und proteſtiert. Ob das wirklich al— 
les überhört worden iſt? Unſere be— 
drängten Brüder und Gemeinden 
in Rumänien ſtehen mit vollem Ein- 
ink zur Sache Jeſu Chriſti und des 
Neiches Gottes und opfern dafür 
Freiheit, Gut und Put. Sie rufen 
auf zur Fürbitte. Laßt uns dafiir 
Corae tragen. daß alle Gläubigen 
Kreiſe in der Welt erfahren, wie im— 
fere Slaubensverbundenen im chriit® 
fihen Rumänien leiden müſſen, und 
auch wer die Bedränger find. Laßt 
uns alle in erniter Fürbitte der Be— 
dränaten gedenfen und auch au ih— 
nen, bis in die Kerfer Rumäniens 
hinein, ımlere Glaubens: und Ge— 
hetsfräfte ſtrömen laſſen. Much für 
die Bedränaer Takt uns beten, daß 
ihnen $node zur Buße, zur Einfehr 
und Umkehr werde, Gott wird erhö- 
rer und feinen Rindern in Rumäni— 
en fein Seil offenbaren. 

K. Füllbrandt. 
(Andere chriſtliche Zeitſchriften 
möchten abdruden.) 

Zu meinem Artikel 25 Jahre in 

Holland.” 
An Br. Nohn Horſch n. a. 


Wenn Br. Sorfh u. a. in meinem 
Artikel mandes beanitandet haben, 
fo iſt das entjchieden auf Unfenntnis 
der biefiaen reliaiöfen Werhältnifie 
zurückzuführen. Nur ein längerer 
Aufenthalt in Solland mird dem 
Beſucher einen richtiaen Einblid in 
die kirchlichen Zuftände gewähren. 
Ich weiß daß aus eigener Erfah— 
ruma. 

Sehr aerne hin ich hereit. meinen 
Artifel au eraängen. Br. Sorich be- 
areift nicht, mie man ımter Tehens- 
langem, freifinniaem Einfluß ſte— 
hend, doch die bihlifchen Srundmahr- 
heiten erl[ehen fann. Ich alaube 
richt. daß die Vredigt allein uns zur 
richtigen Kenntnis oder Erleben der 
Wahrheit brinat. Gewik, „kommt 
der Slaube aus der Prediat,” aber 
mie teilweiſe. Es iſt vielmehr der 
Mean. den Gott mit ums aeht. Nicht 
Worte (Predigt) brinaen uns zu 
einem Erleben, fondern das Einarei- 


fen Gottes in unfer Zeben. Saulus 
wurde ein Paulus ohne Brediat, 
wohl aber, weil ®ott jelbit ihm in 
den Weg trat. Der reihe Nüngling 
dagegen hatte oft die Worte Jeſu ge— 
bört, aber als e8 zur Emticheidung 
fam, wendete er ſich von Jeſu ab. 
Damit will ich keineswegs die große 
Bedeutung der Prediat herabwürdi— 
aen. Aber ich meine, man müßte das 
Erleben Gottes von rein bibliichem 
Standpunft aus bejehen. Ich kom— 
me auf diefes noch näher zurück. 

Dann die weit beſſer beſuchten re- 
formierten Kirchen als die mennoni 
tiichen. — Sit wohl der Stirchenbe 
juh ein Maßſtab für ein wohl be- 
wußt chriftliches Leben? Die refor 
mierten @emeindealieder werden 
teil8 gezwungen infolge der Kirchen— 
zucht jonntäglih am Gottesdienite 
teilzunehmen, teils tun fie e8, um ih- 
re Sewillen au beruhigen. 
Knd wirfliche Tatfadhen. Viele dieſer 
lieder find, ungegchtet deſſen, daß 
fie unter dem Einfluß der ſogenann— 
ten orthodoren Prediger stehen, nicht 
aläubig. Ich kenne viele dieier Glie 
der und habe mit ihnen iiber das 
eine, das not tut, geſprochen 

Ein meiterer Umftand iſt, daß die 
reformierte Rirche ihre Glieder nad 
Millionen zählt und die Tanfaeiinn- 
ten Gemeinden im Ganzen Fam 
44 000 Glieder haben. - Zudem 
ſind leere Kirchen oft eine Folge der 
Tatſache, daß die Kirchengehäude zu 
aroß für die kleine Anzahl Glieder 
find. Umgekehrt iſt es auch wahr, 
daß viele Kirchen lange nicht alle 
Glieder ihrer Gemeinde faſſen kön— 
nen. 

Und dann mußk man auch nicht 
hergejien. daß es infolae der Miich 
ehen 'beziehunaameife mir wenige 
rein mennonitiiche Familien aibt, 
mo ſowohl der Mann ala die ran 
zur mennnnitiichen Gemeinde gehö 
ren. Die Grenze zwiſchen reformiert 
und taufaeiinnt iſt oft aar nicht an— 
auaeben. Bei der Neurteifiina Des 
hoff, Firdlichen Lehens möhte man 
dieſes alles doch nicht aus dem Auge 
verlieren. 

Was den Kirchenbeſuch im Alſge— 
meinen betrifft, fo bin ich der Mei 
nuna, dak reaelmäkiaer Beſuch der 
Sottesdienite eine Menkeruna tnie- 
re3 inneren 2ehens fein müßte ımd 
gewiß auch iſt Mn aber ein Teil der 
Glieder die Verſammlungen felten 
beiucht, da will ih mich eines Ur— 
teil8 enthalten. „Urteilt nicht!” Da- 
gegen achte ich e8 für mein" Aufgo— 
be. ſoviel mir immer die Gelegenheit 
geboten wird, mit betreffenden Ser- 
Ten itber die Bedeutung des Kirchen— 
beſuchs für unſer innerliches Leben 
zu ſprechen. Und dann bleibt uns 
noch der Men der Fürbitte 

Mas der PVeraleich mit den refor- 
mierten ®emeinden biniichtlich des 
Miſſionsintereſſes betrifft, fo iſt die: 
for Veraleih nicht ſtichhaltia. Much 
die reformierte Miſſionsgeſellſchaft 
arbeitet ihon jahrelang mit arokem 
und ftet3 z1mehmendem Defizit. Und 
das ungeachtet ihrer nah Millionen 
zahlenden &emeindealieder, Anders 
Nanegen iſt e8 in der falviniitiichen 
Kirche. Hier werden die Gemeinde: 
glieder durch die Steuer gezwungen, 
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die Miſſion zu unterhalten. Befrei- 
ung bon diefer Steuer gibt es über- 
baupt nicht. Unter joldher Zwangs— 
einitellung jcheint e8 mir aber etwas 
fraglich, ob man bier noch von „Mij- 
jionsinterefje” ſprechen kann. 

Was nun die holl. Taufgeſinnte 
Miſſionsgeſellſchaft betrifft, ſo iſt es 
allerdings Tatſache, daß fie finan- 
ziel in Not verkehrt. Seit 1914 Fei- 
ne Hilfe mehr aus Rußland und feit 
fetter Zeit auch mit mehr aus 
Deutichland. So jind die holl. Tauf- 
geſinnten endlich ganz auf fich felber 
angewiejen. Endlich, m. E. wohl et- 
was ſpät. Vor etwa 90 Jahren wur- 
de die Taufgefinnte Miflionsgejell- 
ihaft in Solland gegründet, nicht 
von der VBrüderichaft, jondern bon 
einigen Perſonen. Der erite Miifio- 
nar war ein Solländer, er war aud) 
der lebte Mifftonar, der je von den 
boll. Mennoniten ausgejandt murde. 
Schon beinabe am Anfang der boll. 
Miſſionstätigkeit wurde die Miſſi— 
onsgejellihaft . durch ausländtiche 
Mennoniten mit Geldmitteln und 
auch mit Miffionaren unterftüßt. 
Die Zabl der Miffionare und die 
Heldbeiträge waren jo groß, daß die 
Mithilfe der hol. Mennoniten faum 
nötig war. Wenn es alſo wahr ift, 
daß in den boll. Gemeinden in der 
Nergangenbeit wenig Nnterefje für 
die Miffion zu finden it, fo muß 
man die Urjache davon in der Ge— 
ichichte ſuchen. 

Ich will jedoch mit großem Nadı- 
druck darauf hinweiſen, daß gerade 
in den lebten Nabren da3 Miffions- 
interefje jehr zugenommen hat, Die 
Nabresberihte der Miffionsgejell- 
ichaft bejtätigen diefe Tatſache. Es 
läßt ſich vorausjehen, daß die boll. 
Mennonitiihe Brüderſchaſt Abrer 
Aufgabe, auch der Miffion gegen- 
über, auf die Dauer fih bewußt 
wird. Much iſt dann keineswegs aus— 
neichloffen, daß bald junge, dem 
Serrn der Ernte geweibte Seelen 
ans der boll. Mennonitiihen Brü- 
derſchaft ſich der Miſſionsgeſellſchaft 
zur Verfügung ſtellen werden. Das 
dürfte gewiß eine ſchöne Vorausfet- 
zung zu einem gefunden Gemeinde— 
leben jein. Möge diejes bald Tatia- 
che werden — 

Sch möchte bier noch einige allge- 
meine Gedanken binzufügen. 8 
aibt in Holland einige fahr große 
&emeinden, die viel aröker find als 
die taufgefinnte Brüderfhaft und 
die zudem auf rein bibliichem Boden 
itehen, und die doc feine Miſſion 
unter Seiden kennen. Webrigens, 
mer die Kirchengeichichte einigerma- 
hen fennt, weiß, daß die Kirche Chri- 
iti erit Ende des 18. Nahrhunderts 
an Seidenmiffion, jo wie mir fie 
jeßt fennen, dachte. Darum glaube 
ich kaum, dab unſer geiftliches Leben 
nad dem Maßſtab unferes Miffions- 
interejffes gemeffen werden Tann. 
Daß aber Miffionsintereffe und 
Miffionstätigfeit eine Folge des 
geiitlihen Leben® der Gemeinde 
Chriſti fein follten, glaube ich be- 
ftimmt. 

Lieber Bruder Horſch, Tieber Le— 


jer! So habe ich denn meinen oben 


genannten Artifel einigermaßen er« 
(Schluß auf Seite 6) 





Weihnachtsgedanken. 
(Bon Prälat D. Groß, Stuttgart.) 





„Shr Kinderlein, fommet, o fom- 
met doch all" — fo wird’3 nun bald 
wieder erklingen unter dem Weih— 
nahtsbaum, u. jo manden Vaters, 
fo mander Mutter Herz wird freu 
dig bewegt jein, wenn fie num berein- 
fommen, die einen jubelnd und jtür- 
miſch, die andern fait ſchüchtern und 
verlegen, weil ihnen gar feierlich zu- 
mut iit im jtrahlenden Licht des 
Weihnahtsbaumes; und der Eltern 
Zuft wird es fein, das Glüd der 
munteren Schar zu jehen und das 
Entzücen über die Gaben der Liebe, 
die ſorgſame Mutterhände einem je- 
den an jeinem Plägchen zugerichtet 
haben. Na, es ift doch etwas Wun- 
derjames um die Weihnachtsfeier in 
der Familie! Aber am jchönften iſt's 
da, wo die Elternherzen ſich darüber 
am meiiten freuen mit berzinnigem 
Dant, da der ihnen die Kinder ge- 
fchenft hat, der einjt ſprach: „Laſſet 
die Kindlein zu mir fommen und 
wehret ihnen nicht, denn foldyer iit 
das Reich Gottes!” Ihm bringen fie 
unter dem KLichterbaum im Geiſt 
aufs neue ihre Lieblinge dar, daß er 
feine Sände auf fie lege und fie jeg- 
ne, wie e8 uns der Künſtler jo 
jhlicht und herzenswarm im Bilde 
vor Augen stellt. 

Die Geſchichte von Jeſus, der die 
Kinder zu ſich ruft und fie fegnet, 
bat etwas innerlid Verwandtes mit 
der Weihnachtsgeſchichte. Die Jün— 
ger verwundern fi darüber, daß 
Sefus Zeit und Aufmerkſamkeit hat 
für die Kleinen. Es erjcheint ihnen 
unveritändlih, daß er, der bom 
Höchſten und Emwigen mit ihnen re- 
det, ji mit den Unmündigen ab- 
gibt, der König des Himmelreichs 
mit den Geringſten auf Erden. Aber 
eben das iſt nöttliche Art, das Wun- 
derbare, das im höchſten Maß in Je— 
ſu Geburt offenbar wird und we— 
ſentlich zu Gottes Herrlichkeit ge— 
hört: daß er, der in der Höhe und 
im Heiligtum wohnt, ſich liebend 
herabneigt zur menſchlichen Armut 
und Niedrigkeit, daß der ewige hei— 
lige Gott den Verlorenen und Sün— 
dern ſein Liebſtes und Beſtes ſchenkt, 
ſeinen eigenen Sohn, damit ihnen 
geholfen werde und fie hinankom— 


men fönnten zu jeiner göttlichen 
Herrlichkeit. 
Wenn wir bei der Betradhtung 


des Weltalls tiefe Eindrüde befom- 
men von Gottes Schöpfergröße, oder 
wenn uns gar die Wiſſenſchaft den 
Blick öffnet in die Unermeßlichkeit 
des Raumes, darin die Sterne ihre 
Bahn ziehen, oder in die Welt der 
Atome, deren jedes wieder ein wun— 
derbares Syitem von Kräften iſt, 
dann fühlen wir wohl die Unzuläng- 
lichkeit unfres Denkens, und unnah- 
bar fern und völlig unfaßbar er- 
ſcheint uns der ewige Geiſt, der all 
das erdacht und ins Dafein gerufen 
bat und es trägt und regiert mit 
feinem ®illen. Aber wenn wir dann 
die Weihnachtsgeſchichte hören und 
die Botichaft zu uns Tommt, daß 
feine Liebe ung umfaßt und uns 
zum Pfand den Sohn in Menichen- 
geitalt geichentt hat, dann bürfen 


Mennonitiſche Rundſchau 


wir hineinſchauen ins Vaterherz 
Gottes, und der Unfaßbare, den fein 
Veritand ergründen kann, wird uns 
offenbar, und das Staunen geht erjt 
recht an: „Serw was ijt der Menſch, 
dab dir jein gedenkſt!“ „Schöpfer, 
wie fommit du ung Menſchen jo 
nah!“ And das gläubige Herz eilt 
zur Krippe und betet an. 

Nachſchrift der Schriftleitung: 
Die Rudolf Schäfer-Bilderbibel mit 
350 Bildern von D. Rudolf Schäfer 
in folgenden Ausgaben zu haben: 
Kat.Nr. 770 Doppelleinen, Yarb- 
fchnitt RM. 11.50 Kat. Nr. 771 
Salbfranzband, geglätteter Rot— 
jhnitt AM. 15.50 KHat.Nr. 772 
Doppelleinen, Goldichnitt RM. 
17.50 Kat.-Nr. 773 Leder, Rotichnitt 
AM. 20.00 Kat.-Nr. 774 Leder, 
Soldihnitt NM. 22.00 Kat. Nr. 
775 Saifian, altdeutih, Hohlgold- 
fchnitt NM. 28.00 Weitere Ausga- 
ben bis NM. 65.00 fiehe Bibelfata- 
log. 

Dieje ſämtlichen Ausgaben find zu 
beziehen durch jede Buchhandlung. 
Man verlange koitenlos den großen 
illuftrierten „Stuttgarter Bibelfata- 
log“. 

Stuttgarter Arbeits: und Stu— 

dienbibel 

Sonderausgabe der Nubiläums- 
bibel (Sausbibel) in Form lojer 
Blätter zum beliebigen Einfügen 
von Screibblättern. 

Buchformat 211% mal 27 cm — 
Rückenſtärke 7 mm, Buchgewicht je- 
des Bandes ca. 3100 Gramm 

Kat.-Nr. 698a Band 1: Ge 
ſchichtsbücher: 538 S. Bibeltert plus 
538. ©. Schreibblätter RM. 6.00; 
6986 Band 2: Lehrbücher und pro- 
phetiihe Bücher: 492 ©. Pibeltert 
plus 432 ©, Schreibblätter 6.00; 
698 Band 3: Neues Teitament mit 
Anhang: 448 ©. Bibeltert plus 448 
S. Schreibblätter 6.00. 

Seder Band, in jtarfem ſchwarzen 
funftleder, Rückengoldtitel, Dedel- 
vergoldung, geglätteter Rotſchnitt, 
ſtarkes Futteral, iſt für fich lieferbar. 

Der erſte Teil jedes Bandes ent- 
hält den Pibeltert, der zweite Teil 
die Schreibblätter, die nach Bedarf 
zum Bibeltert eingefügt werden kön— 
nen, 

Ergänzungs-Mappen (mit Band 
4, 5, 6 uſw. bezeichnet) pro Stüd 
RM. 2.40; Ergänzungs-Schreibblät- 
ter, gelocht und mit Rotichnitt verſe— 
ben, 200 Blätter 400 Seiten 1.50 


Die „Arbeits- und Studienbibel” 
vereinigt folgende praftiiche Vorzü— 


ge: 

1. Der Bibeltert ift derjenige der 
weitbefannten Stuttgarter Jubilä⸗ 
umsbibel, bat aljo Einleitungen und 
erflärende Anmerkungen. 

9. Es können nad) Belieben auf je” 
der gewünſchten Bibelfeite ein oder 
mehrere loje Schreibblätter einge- 
fügt und wieder entfernt werden. 
3. Die Schreibblätter find aus vor— 
züglihem Papierſtoff angefertigt, 
der vollfommene Schreibfähigfeit 
verbürgt. Zum Bibeltert ift ein gleich 
ſtarkes und zähes Papier verwendet, 
wie für die Schreibblätter. 


4. Diefe Güte des Papiers ſchließt 
ein Ausreißen der Löcher jo gut wie 
aus. 
5. Die Handhabung ift dank der vor- 
züglihen Mechanik „Patent Zeig” 
ſpielend leicht. 
6.  Eraänzungs - Mappen und 
Scyreibblätter fönnen jederzeit nad)- 
bezogen werden. 
7. So gemwährleiitet dieje „Arbeit3- 
und Studienbibel* dem Benütßer 
die Möglichkeit, alles Wertvolle, das 
er bei jahre- oder jahrzehntelangem 
Bemühen um das Verſtändnis der 
Heiligen Schrift gefunden oder fich 
jelbft erarbeitet hat, an Ort und 
Stelle richtig eingeordnet feitzuhal- 
ten. 
Ym Dienit am Heiligtum. 

(Bon Prälat D. Grob, Stuttgart.) 

Der befannte Maler Rudolf Schä- 
fer, der ſchon jo manche evangelische 
Kirche mit jeinen Gemälden ge 
ſchmückt und fich befonders als Illu— 
itrator von Bibel, Katehismus und 
Sejangbucd einen Namen gemacht 
bat, durfte diejes Nahr am 16. Sep 
tember feinen 60. $eburtstag fei— 
ern. Eine Feitichrift mit dem Titel: 
„Im Dienit am Heiligtum” iſt ihm 
dabei auf den Geburtstagstiich ge- 
legt worden, in der in einer Reibe 
von Abhandlungen mit reihem Bild- 
material jeine vielfeitige Arbeit, wie 
ſich's gebührt, gewürdigt wird und 
der tiefe Dank zum Ausdrud fommt, 
den wir ihm als einem Mann Ichul- 
den, der mit feiner Kunſt unſrer 
Kirche unſchätzbare Dienite geleiftet 
bat und noch leijtet. Vor allem wid)- 
tig jcheint mir zu fein, was er der 
chriſtlichen Familie gegeben hat. 

Die Zeiten haben ſich geändert. 
Befonders aucd auf dem Gebiet der 
Schule iſt eine Wandlung vor Tich 
gegangen, die dem chriltlichen Haus 
eine neue wichtige Aufgabe jtellt. So 
lange die Schule konfeſſionellen Cha- 
rafter batte, gehörte e8 zu ihren Ob— 
liegenbeiten, den Rindern diejenigen 
bibliihen Kenntniſſe zu vermitteln, 
deren fie als Glieder ihrer Kirche 
bedürfen. Gemeinſchaftsſchule 
beſchränkt ſich darauf, dem Schüler 
den Blick zu öffnen für die allgemein 
fulturelle Bedeutung, die der drift- 
lihen Religion in der Gejchichte und 
im Leben unſres Volkes zufommt; 
die jpezielle Unterweifung in reli- 
giöſen Dingen iſt nicht ihre Aufgabe. 

Wenn alſo früher chriſtliche El— 
tern damit rechnen konnten, daß ih— 
re Kinder den nötigen bibliſchen Un— 
terricht in der Schule erhielten und 
die Aufgabe des Hauſes vor allem 
darin ſehen durften, dem Kind eine 
lebendige Anſchauung davon zu ge— 
ben, wie chriſtlicher Glaube ſich im 
täglichen Leben auswirkt, und es 
anzuhalten, die erworbenen religiö— 
fen Kenntniſſe im Gebetsumgang 
mit Gott und im ganzen perſönlichen 
Verhalten fruchtbar werden zu laſ— 
jen, jo erhebt fich jett für fie außer- 
dem die Frage: Wer ſoll unjer Kind 
in die Kenntnis der Bibel einfüh- 
ren? 

Dem Firdlichen 


Die 


Religionsunter- 


richt Steht viel zu wenig Zeit zur 
Verfügung, als dab er es durchfüh. 





30. November, 


ren fönnte, vor dem Beginn des 
Konfirmandenunterricht3 die Kinder 
mit der bibliihen Geſchichte Alten 
und Neuen Teitaments, jo wie e8 
nötig it, vertraut zu maden, und 
jo erwächſt bier dem chriſtlichen 
Haus eine große und heilige Aufga- 
be. Vater und Mutter müfjen, wenn 
anders ihnen die chriftlihe Erzie- 
bung ihrer Kinder am Herzen liegt, 
ſich's die Zeit und Mühe koſten Iaj- 
jen, ihre Kinder von früh an mit den 
bibliiden Geſchichten befannt zu 
maden. Und was fann dazu beſſer 
dienlic fein als die Anfnüpfung an 
aute bibliihe Bilder? Sie hat uns 
Rudolf Schäfer in reicher Auswahl 
geichenft, zumal in feiner Bilderbi- 
bel. Lädt nicht ein Bild wie das hier 
wiedergegebene geradezu ein, dem 
Kind die Gefhihte vom Geſpräch 
Jeſu mit der Samariterin zu erzäh- 
len, ihm von Nefus, dem Lehrer oh* 
negleichen, zu jagen, ihm zu zeigen, 
wie man auf ihn hören muß gleich 
der hilfsbedürftigen Frau, die feine 
Worte mit Staunen und heißem 
Berlangen in ihre Seele aufnimmt, 
wie eim Dürſtender das köſtliche 
Waſſer des Brunnen trinkt, und ihm 
den treubejorgten Heiland lieb zu 
maden, der gefommen ift, zu juchen 
und jelig zu machen, was verloren 
it? Weld einen Schaf ſolch fpre- 
chender Bilder birgt Rudolf Schä- 
fer Bibel im Alten und Neuen Te- 
ſtament! Gewiß werden viele Fami— 
lien ſich mit Freuden ſeine Gabe zu— 
nutz machen, und wenn nun bald das 
liebe Weihnachtsfeſt wieder zu uns 
kommt, wird unter manchem Lich— 
terbaum auch die Schäferbibel ihren 
Platz finden. 

„m Dienſt am Heiligtum” lau— 
tet der Titel jener Feitichrift zu 
Schäfers Geburtstag. Dienit am Hei— 
ligtum iſt e8 in befonderem Sinn, 
wenn Eltern und Großeltern die 
Kleinen vertraut machen mit den 
wunderbaren Geſchichten der Bibel, 
in denen ſich uns Gottes Serrlichkeit 
und Liebe kundtut. 

Nachſchrift der Schriftleitung: 
Die Rudolf Schäfer-Bilderbibel mit 
350 Bildern von D. Rudolf Schäfer 
it in folgenden Ausgaben zu haben: 
Kat.-Nr. 770 Doppelleinen, Farb- 
Ihnitt RAM. 11.50; KHat.-Nr. 771 
Halbfranzband, geal. Rotichnitt AM. 
15.50; Kat.Nr. 772 Doppelleinen, 
Goldſchnitt AM. 17.50; Kat. Nr. 
773 Leder, Rotihnitt RM. 20.00 
Kat.-Nr. 774 Leder, Goldichnitt 
AM. 22.00 Weitere Ausgaben bis 
65 NM. fiehe Stuttgarter Bibelfa- 
talog, der gerne jedermann gejandt 
wird. 

Sämtliche Ausgaben find zu be- 
ziehen dur jede Buchhandlung; 
falls dort nicht vorrätig, direft von 
Der Privileg. Württ. Bibelanitalt, 
Stuttgart und den andern Bibelge- 
fellichaften. 


Miffion 


“raunau, ®Sndetenland. 
Unter drohenden Rriegdwolfen, 





Tſchechiſches Militär mit Banzerivagen 
in Braunau. Berbarrilabierung ber 
Grenzen. Verhängung einer ganz ſchar⸗ 

















1938. 


fen Zenfur über Zeitungen und Brief» 
poft. Allgemeine® Verſammlungsverbot. 
Zunahme der Einberufung zum Mili« 
tardienit, Mblieferungspflicht für alle 
rt von Waffen. Einftellung der Aus— 
gabe von Reiſepäſſen. Verhängung des 
Standredtes. Einjtellung des Eijenbahn- 
verfehr3 zur Grenze. Beichlggnahme 
aller Laſtkraftwagen. Anbohrung ſämt⸗ 
licher Brücken und Ladung mit übergro- 
ken Wengen bocherplojiver Sprengitof- 
fe. Zunahme der Hausdurchſuchungen. 
Auch unſer Gemeindeheim, . unfere 
„Elimkirche“ erlebte eine joldhe, frei— 
lich mit negativem Refultat. Schredliche 
Drohungen der Kommunijten und der 
tihechiihen Einwohner, bei Kriegsaus—⸗ 
bruch fofort alles in die Luft zu jpren: 
gen und durch Branditiftung zu verwü— 
fren, damit den Deutjhen nur ein 
Trümmerhaufen in die Hände falle. 
Schwacher Bejuh in unferen Gebets- 
ftunden, da ſich nur wenige abends auf 
die dunklen Straßen wagten. Zuneh— 
mende Flucht nach Deutſchland, um der 
Militärpfliht zu entgehen, oder aud 
um bilfslofe Frauen umd Kinder in 
Sicherheit zu bringen, — So war die 
Lage im Sudetenland vor der Befreis 
ung. 

Am 24. September fam die Anord—⸗ 
nung der allgemeinen Mobilifierung 
durch den tſchechiſchen Staat, und das 
bedeutete doch Unnachgifigkeit und Sieg 
des Kriegsgedankens. Der Flüchtlings— 
ftrom jchtwillt ungeheuer an. Auch für 
mich beißt es nun jchleunigite Flucht 
nach Deutfchland, um der drohenden In— 
ternierung als feindlicher Ausländer 
(Reichsdeuticher) zu entgehen. Noch 
ein ſchwerer Abſchied von einzelnen Ge— 
ſchwiſtern in Schönau, um dann bon 
dort zu Fuß über die Grenze zu wan— 
dern. Sorgenvolle &edanten beivegen 
meine Frau und mich: Wie werden wir 
mohl einit die beiden Stapellen wieder 
finden — zerſchoſſen, niedergebrannt ? 
Wie unler Heim — audgeplündert? 
Wir lönnen nur alles in die Hände und 
den Schuß des allmächtigen Gottes le— 
gen, Wie mir fpäter hörten, fam einige 
Tage fpäter eine Kommiſſion, um ums 
fere Siapelle für den Fall des Kriegs— 
ausbruches als Lazarett zu beſchlagnah⸗ 
men. Der Nirieg galt ala unvermeidlich. 

Da geichieht dad Wunderbare, das 
Inerwartete. Der Gott, der die Herzen 
der Menfchen wie Waflerbäche lenkt, er- 
hört die Gebete vieler Taufende und 
läßt es gelingen, daß die bier großen 
Staatsmänner in Münden zu einem 
friedlihen MUebereintommen gelangen, 
welches auf unblutigem Wege dem ge- 
Inedhteten Sudetendeutſchtum die reis 
beit bringt. 

Am 3. Oktober kehrten wir ala Erite 
wieder zurüd. Welche Freude: die Ka— 
pelle und unfere Wohnung find umbers 
fehrt; niemand von den Unſern iſt ver» 
mundet, oder gär getötet. Am 8. Olto- 
ber marſchieren die deutſchen Truppen 
in Braunau ein, unter einem unbe= 
ichreiblihen Nubel der Bevölkerung. Ein 
Nufatmen gebt dur) das gequälte 
Land, Ein großes Hilfswerk wird fofort 
organiiiert: Ausfpeifungen finden jtatt, 
und Mleidungsſtücke werden verteilt; 
deutfche Soldaten fpannen ihre Militär- 
pferde vor die Pflüge der Landwirte, 
denen die Tichechen die Pferde wegge— 
nommen hatten. Die Arbeitälofen müſ— 
fen ich fofort melden, und alles mirb 
im die Wege geleitet, um die zerftörte 
fudetendeutiche Wirtſchaft mieder anzu⸗ 


Aennenitifhe Rundſchau 


furbeln. Statt Siriegöfurie und Vernidh: 
tung nun überall emfig ſchaffende Hän- 
de, um die Spuren jahrelanger bitterer 
Not zu bannen, Als wir am 9, Otto: 
Ler in unferer Napelle einen Dantgottes- 
dient abhielten, da waren wir wie Die 
Träumenden. Wir fonnten ed faum faj- 
fen, nicht nur der Kriegsgefahr entron— 
nen zu fein, fondern auch als freies 
Volk unjerer Art und Kultur nun un: 
gehindert leben zu können. Gotteshaus, 
Bruderfchaft, Heimat und Wohnjtätten, 
wir nahmen fie bin, ala uns von Gott 
neu gejchentt. Wir dankten dem Gott, 
der das Schreien des unterdrüdten Su— 
detendeutfchtums gehört und ihm in 
Adolf Hitler einen Helfer geichidt bat, 
dem es gelang, uns ohne Blutvergießen 
die Freiheit zu gewinnen. Wir gelobten 
Gott, ihm mit neuem Eifer zu dienen 
und mit ganzer Hingabe mitzubelfen, 
daß unferem Wolfe nach der äußeren 
freiheit nun auch innere Freiheit, die 
Kreiheit von fimdigen Leidenſchaften, die 
berrliche Freiheit der Hinder Gottes zu— 
teil werde. . 

Rudolf Eder, Prediger der Bap— 

tiften Gemeinde. 

Karl Füllbrandt, Hadersdorf— 
Weiblingen bei Wien. 


Wie wir zum vierten Waiſenkinde 
famen. 
(Aus einem Privatbriefe). 





(Auf der Miffionsitation maren 
bis jet 3 kleine ſchwarze Waijenfin- 
der. Schw. Siemens erzählt, wie 
fie dort zum 4. gefommen find.) 

Den 15. Aug. famen einige Män- 
ner von einem andern Stamm mit 
einem Brief von einem weißen Ge— 
ſchäftsmann, welcher Schw. Kath. 
Sarder bat mitzufommen, da fie 
hochnotwendig Hilfe brauchten. 
Schw. Harder ging mit den Män- 
nern mit und fonnte noch redhtzei- 
tig eintreffen, denn fchon eine Stun- 
de jpäter wurde ein Fleiner Runge 
geboren. 

Ehe Schw. Harder dorthin aing, 
träumte mir in der vorhergehenden 
Naht, ein Mann bringe mir ein 
Kind und frage, ob ich e8 annehmen 
werde. Ich nahm es, obwohl e8 nur 
flein war. Als Schw. Sarder diejes 
erfuhr, ſagte fie, man ſolle den 
Mann rufen, fie wolle auch ein 
Kindlein annehmen. Als der Mann 
dann fam, bat ich ihn, er möge mir 
aleich noch ein drittes Kindlein mit- 
bringen. €8 war ja nur ein Traum, 
und mir lachten beide über unfere 
Bereitwilligfeit, Kinder aufzuneh- 
men. 

An dem Tage, mo Schw. Harder 
bon ihrer Reife zu den oben ermähn- 
ten Leuten zurüdfehren follte, haben 
wir fobiel wie möglich alles aufge- 
räumt, damit alles hübſch und fau- 
ber jei, wenn fie fomme. Um 3 Uhr 
nachmittags kommt ein Mann zu 
mir, der ein fchlafendes Mind im 
Arme trug. Nah dem Grub blieb 
er fo ftill. ſtehen, dab ich ihn fragte, 
ob das Kind Frank fei. „Nein“, fag- 
te er, „es ichläft. Es iſt das Kind mei- 
ner Schweiter, die kürzlich aeitorben 
ift. Der Vater iſt fortgegangen, hat 
aber beitellt, dieje8 Kind zur Pflege 
zu euch zu bringen. Ich habe es bei 
der Quelle gebabdet, es iit rein; id 
betete, ehe ich e8 badete und auch 


nachher, es foll Gottes Wort lieben; 
mwillit du e8 fogleich nehmen?” Dieje 
Worte entrangen fich feiner gepreß- 
ten Bruft. Wie jubelte mein Herz 
dabei! Es iſt Gottes Sieg über die 
Schwarzen. Da das kleine Ding, 
welches etwa 7 Monate alt ift, recht 
biel meinte, wollte er e8 wieder mit⸗ 
nehmen, doch das ließ ich nicht, fon- 
dern behielt e8 bei mir. Später 
fragte der Mann noch weiter: „Wenn 
der Nunge groß ift, und wenn du 
nad; Saufe fährit, nimmft du ihn 
dann mit? Der foll bier im Lande 
Gottes Wort austragen”. Na, das 
foll er, wenn der Herr ihn bazu 
brauden will! So haben wir denn 
jeßt ſchon 4 Waifenfinder, die der 
Serr uns ind Haus geſchickt hat. So- 
mit öffnet der Herr uns einen neu- 
en Wen in der Arbeit: die Betreu- 
ung bon armen Waifenfindern. 
Möchte der Herr fie alle in früher 
Nugend zu Seinem Eigentum ma- 
hen. Eure Mitarbeiterin in Afrifa 
Mara. Siemens. 


Bololo, Afrika, 
den 23. September 19838. 
(Aus einem Privatbriefe.) 





Gerne mürde ich lichtere Seiten 
bon bier jchildern wollen, doch hat 
der Simmel fich bis jegt nicht ge 
flärt. Die Stellung des Staates 
bleibt noch immer diejelbe. Auch die 
Eingebornen ändern ihre ablehnen- 
de Stellung nit. Oft will die Re- 
fpeftlofigfeit faft unerträglich wer- 
den. Zum großen Teil werden wir 
warten müffen, bis der Einfluß der 
alten Medizinmänner gebroden fein 
wird. Wenn der Herr es zuläßt, 
mollen wir nädite Woche nad Bu- 
lape, einer Nahbarmiffion, reifen. 
Möge der Herr uns durch den Beſuch 
dort Winke für die Arbeit bier fchen- 
fen. Dadurdy könnten wir vor man- 
chem Fehler vielleiht bewahrt bleir 
ben. 


Den 25. Sept. 1938. 


Mu noch mitteilen, dak Schw. 
Kramer an einer ſchweren Atebrin- 
vergiftung erfranft war. Ein ähn— 
licher Fall hat ſich in den letzten Ta- 
aen wiederholt. Nur waren die Ma- 
nenfrämpfe und die damit verbunde- 
nen Beſchwerden dieſes Mal nicht 
ganz fo ftarf, mie das vorige Mal. 
Das ?yieber ift aber mehrere Mal 
über 103 gegangen. Wir wiſſen 
nicht, ob e8 nur eine Nachwirkung 
der Mtebrinveraiftung, Malaria, 
oder ſonſt etwas ift. Heute Morgen 
war die Temperatur normal, die 
Schweſter ift aber noch jehr ſchwach. 
Die Geſchwiſter find geitern noch ın 
ihr neues Seim gezogen, das leider 
noch nicht aanz fertig war. Da das 
Quartier bei den Schweitern klein 
ift, und die Quft in der Site Ichlecht 
wird, zogen fie e8 vor, hinüber zu 
ziehen, Die Schweiter mußte binüt- 
bergetragen werden. Ein nicht benei- 
denöwerter Einzug ins neue Keim. 
Hoffentlich kann fie nun bald und 
völlig geneien. Selft mit im Beten! 
Unſere Rinder find wohl und mun- 
ter und machen uns viel Freude. 

Eure Mitarbeiter 

9. und T. Lenzmann. 


5 
Weihnachten bei Zigennerfindern. 


Ein Heiner Saal, in der einen 
Ede ein großer Tannenbaum mit 
vielen leuchtenden Kugeln, ein paar 
Stühle und ein Lärm, den man mit 
diefem Wort garnicht genügend be- 
zeichnet. Und in der Mitte des Saa- 
les fribbelt3 und frabbelts, wahrlich 
ein gegenartige® Muſter auf dem 
ſonſt jo biederen und ſchon verjclif- 
fenen Teppid. 

Sigeunerfinder find gefommen, 
um Weihnachten zu feiern. Erwar- 
tungsvoll leuchten die Augen der 
Kleinen. Die Größeren vertreiben 
ſich einitweilen ſchon auf ihre Weije 
die Zeit. Da klatſcht der „Yaya“, 
das ift jo etwas wie ein Sonntags- 
ichullehrer, in die Hände. Er iit ei- 
ner bon ihrem Geblüt und redet ih- 
re Sprade. Sofort liegt der Kleine 
Finger auf dem Mund, umd nun 
berricht Nube. Wa3 wird nun fom* 
men? 

„Warum feid ihr denn eigentlich 
hierhergekommen?“ iragte der Leh⸗ 
rer. Da tönt es mild durcheinander, 
fo da man fürs erite faum etwas 
verſteht.“ Weils Weihnachten ift, 
und ſchließlich fommt es heraus: 
„Weil der Serr Nefus Geburtstag 
hat“. So, wie alt iit denn num der 
Herr Nefus? Da wird num geraten. 
„Fünf Sabre”, fchreit einer, der nicht 
viel älter ift. Die ganz Großen aber 
willen es befjer. Nach einigem Stot- 
tern erfährt man, daß der Serr Je— 
fus Schon 1937 Jahre alt ift. Aber 
feinem ift das etwas 1lngemwöhnli- 
ches. Sie ftaunen vielmehr über ſich 
felbft, daß fie das gewußt haben. 
„Ra, ja, und wenn man irgendivo 
zum Geburtstag eingeladen iſt, was 
mibt’8 denn da?” „Kaffee und Ku— 
chen“ erichallt e8 beinahe im Spred)- 
dor, 

Darauf ſcheint fchon mancher ge- 
wartet zu haben. Begehrlich hauen 
die Augen auf das Gebäd, das da 
nun berabgetragen wird. „Aber wenn 
der Serr Nefus zum Geburtstag 
einladet, dann gibt es ſoviel Kuchen 
und Kaffee, daß alle fatt werden. Da 
braucht fih feiner vorzudrängen. 
Nihtwahr, Sonia? Und du, Ebi? 
Ihr beiden waret das letzte Mal nicht 
dabei, als wir in der S. Schule da- 
von fpradhen, da wißt ihr das noch 
nicht.” So werden ein paar befon- 
ders Unruhige ermahnt, die ihre 
Pläbe auf dem Teppich verlaffen 
wollen und dadurch die Sicherheif 
der Kaffeetöpfe anderer Beſitzer ge- 
fährden. 

Und dann find fie alle bei ihrem 
füßen Kaffee und den feinen Prin- 
aeln. Und fie eſſen und trinken ſich 
fatt, wie e8 eben nur die fleinen Zi. 
meunerlein fönnen. Wenns abiolut 
nicht mehr geht, hat man nod) andere 
Möglichkeiten. Da fit zu meinen 
Füßen ein Kleiner Burſch. Er bält 
mit beiden Sänden ein weißes Tuch, 
das an Ilmfang immer mehr zur 
nimmt. Ich überrede ihn, das Paket 
doch auf den leeren Stuhl zu Iegen, 
der in der Nähe ſteht. Gern tut er 
e8 nicht, das merfe ich ihm ab. Aber 
ſchließlich Iandet nach einem ſcheuen 
Blick auf den Lehrer doch das Bün- 
del auf dem Stuhl. Und noch verle- 
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Sur Beachtung. 


1/ Sturz Bekanntmachungen u. Uns 
geigen müſſen ſpäteſtens Sonnabend 
für die nadjte Ausgabe einlaufen. 
8/ Um Wergögerung im der Zuſen⸗ 
bung der Zeitungen Zu vermeiden, ge- 
be man bei Wdrejlenänderungen ne 
ben dem Namen der neuen aud den 
Der alten Poſtſtation an. 

8/ Weiter erſuchen wir unjern Xeier, 
dem gelben Zettel auf der Zeitung 
volle Aufmerkſamkeit zu ſchenken. Auf 
Demjelben findet jeder neben jeinem 
Namen auch dad Datum, bis wann 
das betreffende WUbonnement bezanıı 
tft. Auch dient diefer Zettel unjeren 
Leſern ala Bejdheinigung für Die ein» 
gezahlten Leſegelder, welches durch 
Die Aenderung des Datums angedeu⸗ 
tet wird. 

4/ Berichte u. Artikel, die in unjeren 
Blättern eritheinen follen, möchte man 
auf bejondere Blätter u. richt mit an- 
Deren nerchäftlihen Bemerkungen au 
Jammen auf ein Blatt ichreiben. 











gener wird mein Nunge, als ich ein 
Hein wenig da bineinfchaue. Armer 
feiner Kerl, wie viele erwarten did) 
zubaufe mit fehnfüchtigen Augen, 
aus denen der Hunger Ichreit. 

Doch ſchon geht's weiter. „Uiner 
Gedicht, unſer Gedicht“, ſchreien ei— 
nige Voreilige, die es nicht erwarten 
können, ihren kleinen Spruch, der 
kaum über eine Zeile hinausgeht, 
vorzutragen. Sie ſind ſtolz auf ihre 
Leiſtung. Dann erklingen Weih— 
nachtslieder. Vorher werden Tam— 
bourins an die Mädchen verteilt, 
die Jungen begleiten mit der Mund— 
harmonika. Das iſt zwar unſeren 
Ohren keine liebliche Weihnachtsmu— 
ſik, nicht ſchön und nicht innig. Aber 
der kleine Zigeuner erfreut ſich am 
Lärm, ein wenig wohl auch ſchon 
am Rhytmus. Das feine Verſtänd 
nis für Muſik, das feinem Wolfe 
eigen ift, stellt fich wohl erit ſpäter 
ein. „Ihr Ainderlein fommet uſw.“ 
immer wieder fingen fie dies Lied, 
natürlih in ihrer Mutterjpracde. 
Nur die Melodie und das immer 
wiederfehrende Jeſus Chriſtus“ 
verrät, wie auch bei den anderen 
Geſängen der Feier, daß es geiſtli— 
che Lieder ſind, die erklingen. 

Jetzt ſollen die Kinder die Weih⸗ 
nachtsgeſchichte erzählen. Der etwa 
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10 jährige Wack meldet ſich eifrig. 
Und num ſteht er inmitten feiner 
:„Senofien“. (Diefen Ausdruck ge— 
braucht er mit Vorliebe). Der zerijie- 
ne Mantel, der uriprünglid einem 
Erwachſenen gehört haben mag, 
bänat ichlotternd um feine diinnen 
lieder. Das ungepflegte, verfilzte 
Wuſchelhaar umrahmt ein für diejes 
Alter viel zu altes Geficht. Nett er’ 
zäblt er: „Der Auguſtus wollte ein- 
mal uſw.“ „Was für ein Augustus?“ 
ımterbricht ibn der Lehrer, „es gibt 
viele Auguſts“. „Der König Augu- 
ſtus wollte einmal wiſſen, wieviel 
Leute er in feinem Land hat. Da lieh 
er es zäblen. Und da mußte man 
dahin geben, wo man geboren ilt. 
Und der Joſeph mit der Maria fam 
aus Aegypten“, „nein, aus Galiläa” 
verbeijerte der LXehrer. „Aus Gali- 
lüa“, fährt Wad fort, nad) Betle- 
hm. Es waren viele Leute unter- 
wegs. Die einen mit der RKutſche, 
die anderen mit'm Auto und die 
welche genug hatten, dazu machte er 
eine unmnagchahmliche bezeichnende 
(Seite fiir Geldhaben, „die fahren 
im Flugzeug“. Dabei lachte er em 
wenig höhniſch entjagend. „Der Jo— 
ſeph batte nur einen Ejel und da 
fan er zuerjt in ein Hotel. Da war 
fein Pla mehr, dann fam er in die 
Serberge, die war auch ſchon voll. 
Der Joſeph aber hatte einen guten 
Freund, Der fchiete ibn hinaus auf 
die Weide. Da war ein Stall, da 
war es aber falt. Da blies der 
Wind durch die Latten und da bat 
die Maria ihr Kind gefriegt. Drau 
hen aber waren noch Scaffe. Die 
Hirten waren ſchon ſehr müde. Des 
balb hatten fie ſich hingelegt. Da 
war auf einmal ein großes Licht am 
Simmel ımd fie erichraden. Da kam 
aber der höchſte der Engel, der Gab— 
riel und ſagte: „Fürchtet euch nicht, 
deny . . .“ er ſtockt. .. „euch iſt heute 
ein Seiland geboren“. Wie bie denn 
der Seiland?, fragte der Lehrer, um 
ihm weiter zubelfen. bisber 
aufmerfiam den Worten gefolgten 
Stinder, haben allerlei Antworten 
berei. Ein ganz Sclauer trifft 
ichliehlihh das Richtige: „welcher it 
Ehriitus der Herr!” Dann erzählt 
Wack weiter: „Einer von den Hirten 
hatte ein ganz kleines Schäfelein, 
das bradıte er dem Nefulein. Und 
dort fnieten fie an der Krippe nie- 
der. . .“ und jchon fniet Mad auf 
dem Boden und ahmt die andädhti- 
ae Stellung der Hirten nad. Wad 
iſt zu Ende. Mber er it nod nicht 
aanz befriedigt von feiner Leiſtung. 


Die 


„Das Gedicht, das Gedicht!" Alio 
jagt Wad noch gleich jein Sprüd)- 
lein: 

Wir find fein Nugendbund, 

Rir find fein Tugendbund, 


Wir find nur arme Sünder 
Und dennoch Gottes Kinder, 

Er war ein Schlimmer Sünder, 
das wußte er jelbit nur zu qut. Ein’ 
mal batte er alle Tambourins ver- 
ichwinden laifen. Dafür konnte er 
aber lange Zeit feinem frei in die 
Augen jeben, Aber nun war ihm 
da8 vergeben worden. Dafür hoffte 
er auch ein ganz großes Geſchenk 
mitzubefommen. „Nur die Schled- 
ten friegen wenig“, meinte er. 


Aber jo weit war es noch nid. 
„Und was gibt es jet?“ Große 
Frage! „Würjchtle!” rufts nad) eini- 
gem Schnuppern und Schielen in 
den Nebenraum. Zwei Paar durfte 
jeder haben. Gewiß iſt außerdem 
noch mandes Baar in die geräumi- 
gen Hoſen oder in jonjtige Beritede 
geiwandert. Geſchmeckt hat's aber, 
zumal wenn man in zwei Würjtchen 
einmal beißen fonnte, wie es ein 
fleiner Fünfjähriger tat, der faum 
drei Käſe hoch war. 

Und nun beginnt die eigentliche 
Beicherung. Die Kinder haben jofort 
veritanden, um was es gebt. Säd- 
den und große Tücher fommen zum 


Vorſchein. Was gibt es auch für 
Serrlichfeiten! Puppen, Pferde, 


warme Kleidungsſtücke, Schuhe. Am 
meijten Freude bereitet mohl die 
Mundbarmonifa. Schon der Klein- 
ſte veritebt darauf zu  jpielen. 
Schnell jind alle Herrlichkeiten ein- 
gefnüpft, Die fleine Sonja trägt 
ein Biindel, das bald größer iſt als 
fie jelbit ift. Aber fie läßt es ſich 
nicht abnehmen. Boll Freude jchlen- 
fert fie es bin und ber. Wenn nur 
der Puppenkopf ganz bleibt. „Nad) 
Hauſe“ jagt es jegt in jedem Kleinen 
Kindergehirn. Sie find nicht mehr 
rubig zu balten auf ihrem Teppid). 
Gines nad) dem anderen ſpringt 
auf, drängt fih zur Türe bin nur 
fort. Noch iſt die Schwelle des Saa 
le8 faum überjchritten, da pfeifen 
ion ein paar braune Bürſchlein: 
„Luſtig iſt's Zigeunerleben!“ 

Das find ZFigeunerkinder. Der 
Tannenbaum in feiner Pracht wur- 
de kaum eines Blickes gewürdigt. 
Weihnachten, einmal jo ordentlich 
froh fein, einmal gern etwas ge- 
ſchenkt befommen, einmal fich rich— 
tig ſatt effen. Innerli und äußer— 
lid) Seimatlojfe! Und doch Brüder 
und Schweitern deiien, für den fein 
Raum in der Herberge war. Nod) 
flingt mir im Obr die Stimme de3 
fleinen Rad: „Wir find nur arme 
Sünder und dennoch Gottes KHin- 
der!” 


Bethelichweiter Eva Herter, 
Weihnachten 1937. 





30. November, 


Zu meinem Artikel. 
(Schluß von Seite 3) 


aänzt. Hoffentlich hat diefes zum 
bejieren Berjtändnis und, Gott gebe 
es, auch etwas zur Bruderliebe bei- 
getragen. Nicht urteilen und beur. 


teilen wollen wir, fondern mitarbei- 


ten am Reiche Gottes. In brüderli- 
cher Liebe habe ich getrachtet Mißver— 
jtandnis aus dem Wege zu räumen. 

So möge denn Gott, unjer Vater, 
uns mit Kraft jtärfen durch jeinen 
Seit an unjerm inwendigen Men- 
ſchen, auf daß Christus wohne durd) 
den Glauben in unjern Herzen und 
wir in der Liebe gegründet und ge- 
mwurzelt jeien, damit wir veritehen 
mögen mit allen Heiligen, welches 
da jei die Breite, die Länge, die Tie- 
fe und die Höhe, und wir erfüllet 
werden zur ganzen Gottesfülle. 
Ephejer 3%, 16.17. 

Saf. Thießen. 

Hillegersberg, Ceintuurbaan 906, 

Solland,. 


Warnung! 





Vringe hiermit zur Kenntnis meiner 
verehrten Kundſchaft, daß ich das Ge— 
ihäft (Weihnachtsware) meines bers 
jtorbenen Mannes 9. 9. Friefen, 508 
Alerander Ave., Winnipeg, felbjtändig 
meiterführe, und in feiner Verbindung 
mit Wilder's Grocerp, 242 Nabel Si. 
jtehe, wie Herr Wilder im Nordweſten 
und in der Rundſchau befanntmadht. Fol- 
gedejlen bin ich nur verantwortlich für 
die Qualität meiner Ware und für die 
Veitellungen, die bei mir gemacht wer— 
den, Meine Anzeige für Weihnachten 
finden Sie in diefer Nummer. 

Freundlich grüßend 
Witwe 9. 9. Friefen, 
508 Alexander Ave, 


Winnpeg. 

— NMNegierungsführer .Orohbritan- 
niens, Frankreichs und der Südafrika— 
niichen Union — Mandatsgebiete für 
die ehemaligen deutſchen Kolonien in 
Afrika — verficherten in feperaten Er- 


Härungen, daß fie nicht beabjichtigten 
die ihrer Verwaltung unterjtehenden Ce— 
biete an das Neich auszuliefern. 








Ganz ſpezielle Preife bis Porrat ausverkauft! 


lage-Berzierung um Schalloch und Dede. 
führung, guter Nlang. 


6efaitig 2... 


Deutiche 6- und 7⸗ſaitige Guitarren, erſtklaſſig in der 
Ausführung, jo auch im vollen, wohltlingenden Ton. Die 7⸗ 
jaitige Guitarren find mit abnehmbarem, verjtellbarem Hals 
alle mit Hartholz Einlage. 


Dede und Rüden aus feinſtem 


Sperrholz, garantiert gegen Reifen. 


No. 110—7>faitig, hellgelbliche Dede, Rüden goldgelb. Ein» 


Schöne Aus 
Auf Wunſch mit Damenhals. 


— — 4 
Formgnitarrenkaſten, Segeltuchüberzug, mit Flannell gefüts 
tert, Ledergriff 


STANDARD IMPORTING & SALES CO. 
(C. De Fehr & Söhne) 
126 Princess St., 
Winnipeg, Man. 


10133—99th St. 
Edmonton, Alta, 



























































1938. AMennenitifche Rundfchau 7 
Gaben erhalten für den Baufond der Winkler Bon Peter Dyck, Dat Bluff 5.00 Bon P. P. Petkau 1.00 
Bibelſchule „Puiel“ vom 1. Jannar 1938 bis Von P. A. Dyd, Daf Yluff 5.00 Bon Jacob G. Wiebe, 140 Ibs. Honig 2.50 

zum 31. Oftober 1938. Von H. Redekop, N. Kildonan 5.00 Von Schweiter Zac. G. Wiebe 5.00 
Bon 3. Nempel, N. Kildonan 5.00 Von Margaret Both 1.00 

Vom Schweſtern Nähverein 50.00 Von I. Wiens, N. Kildonan 5.00 Bon Marichen Iſaae .50 

Durch A. H. Redefop kolektiert 17.37 Bon Iſaac Nedefop, N. Kildonan 2.00 Von der Gem. Solmfield per A. A. Kröfer 6.15 

Bon Siaac G. Neufeld 2.00 Bon der Gemeinde ‚North Kildonan 19.92 Bon Sara Martens, per W. A. Kröker 4.00 

Durch A. J. Eſau vom Mifjionsverein 15,00 Bon der Gemeinde Griswoold 22.26 Von und durch M. Dyd, per A. A. Kröfer 7.20 

Durch A. H. Nedefop 6.75 Bon der Gemeinde Newton Siding 51.00 Von A. N. Friefen, La Salle 2.00 

Durd John Fröſe von Domain 15.25 Von der Gemeinde, Steinbach 3.50 Bon I. B. Hooge 50.00 

Durch G. D. Pries von P. Dyd, Terrance 1.00 Bon der Gemeinde ‚Burwalde 8.10 Bov Korn. De Fehr, Winnipen, per A. $. 

Bon A. A. Kröfer 100.00 Bon Roſeyard 1.35 Unrub 95.00 

Durd A. A. Kröfer von Bernhard Wall 10.00 Von H. D. W. Reimer, Steinbad 1.00 Turh AV. 9. Unruh aus Ontario: 

Von J. A. Kröker 100.00 Durd) Peter Dyck, Griswoold 30.00 Von J. A. Unrub, Timmins, Ontario 10.00 

Durch A. U. Kröfer 2.00 Bon B. Klippenitein 3.00 Von New Samburg, Gemeinde 13.40 

Bon Henry Peters, per U. A. Kröfer 10.00 Von Arnaud Gemeinde 21.50 Von Kitchener, Gemeinde 46.55 

Vom Miffionsverein per A. A. Kröfer 3.00 Von Nacob Böſe 5.00 Ron Vineland, Gemeinde 16.53 

Bon Mary NRedefop, ver A. A. Kröfer 10.00 Von Sohn G. Brown 75.00 Bon Virgil, Gemeinde 10.00 

Durch U. H. Redekop 1.50 Ktollefte von Manitou 5.60 Von Port Rowan, Gemeinde 12.71 

Durch Jacob Stobbe per G. D. Pries 33.00 Bon Nohn Konrad 10.00 Von Leamington, Gemeinde 21.31 

Bon G. G. Enns 50 Bon Nacob Nidel 10.00 Bon Kohn Stobbe, Winkler 10.00 

Vom Mädchenheim 5.25 Bon 3. P. Hübner 25.00 Bon David Wiebe, Holmfield 2.00 

Bon F. I. Dyd, Manitou 5.00 Von A. 9. Nedekop 5.00 Von Annie G. Did 4.00 

Von Lydia Dyd, Manitoiı 5.00 Vom Miflionsverein, per A. I. Eſau 16.50 Ron Nohn Fröfe, Domain 5.00 

Bon Nettie 2. Kröfer 25.00 Von G. G. Klaſſen, Manitou, per WU. M. Von David H. Neuman 10.00 

Bon Sacob N. Wiebe 5.00 Ktröfer 10.00 Bon Mary Schulg, La Salle 5.00 

Bon Nacob Löwen 3.00 Durd A. 9. Unruh von Manitou: Bon Abram Ejau 15.00 

Bon E. C. Unruh 5.00 Von Abram Fait 3.00 Bon Heinrich Schröder, Elm Creek 10.00 

Durch B. A. Friefen, Manitou, per A. H. Re- Von 9. 9. Voth 5.00 Non Aron Peters, Solmfield 1.00 

defop 20.00 Bon 9. A. Konrad 25.00 Bon Elm Greef, Sugendverein 4.60 

Bon U. 3. Wiebe, Blum Coulee 7.00 Von P. B. Dyd 5.00 Bon Anna Wiebe, Holmfield 25 

Von W. N. Peters 10.35 Bon N. P. Fröſe 10.00 Von E. H. Grunau, Winfler 10.00 

Von PB. Wiebe per Nac. Stobbe 1.00 Ron Abram Fröſe 5.00 Bon Abram Fröſe 3.00 

Bon 3. 9. P. Reimer 3.00 Bon 9. Kaſper 5.00 Von Philip Wiebe 5.00 

Bon D. N. Frieien, per A. U. Kröfer 5.00 Von Ingenannt, Sperling 1.00 Von Abram Fröfe, Domain 5.00 

Bon Sara Giesbrecht und Schweitern 30.00 Non D. W. riefen, per W. A. Kröker 2.50 Von J. I. Nanzen, Lena, per Rev. 3. ©. 

Bon und durd Mary Funk, Winnipeg 15.00 Von P. P. Engbrecht 1.00 Wiens 6.00 

Bon PB. P. Höppner 5.00 Bon Neufeld Bros., by G. G. Neufeld, per Bon Sohn 3. Lepp, per Rev. X. &. Wiens 5.00 

Bon Cornelius Klaſſen, Manitou 5.00 A. H. Unruh 300.00 Bon P. E. Martens, per Rev. X. G. Wiens 2.00 

Durch Lehrer A. 9. Unrub, von Buhler, Ron Miß Stein 1.00 Bon Tina Penner, Springftein, per 3. ©. 

Kanſas 7.50 Won Miß Betty Unruh 50 Wiens 5.00 

Von A. A. Braun, Sperling 2.25 Ron H. G. Löwen, Winfler 17.65 Von J. A. Günther 10.00 

Von Rev, J. Warfentin 25.00 Ron John I. Janzen, ®infler 1.00 Von Nev. Nohn G. Wiens 25 92 

Bon Iſaac Sirlud per F. K. riefen 1.00 Von Julius U. Dyd 5.00 Von B. D. Enns 920.00 

Von 3. I. riefen, Altona 10.00 Von I. H. Nanzen, Burmwalde 5.00 Bon N. Dyd, Alta., per Rev. N. &. Wiens 5.00 

Bon 3. 3. Wiens, Winfler 4.00 Von J. M. Elias, Winkler 15.00 Bon 3. 9. riefen, Morden, per Rev. 3. ©. 

Von G. A. Braun, Altona, per A. A. Krö Von P. I. Banman, Kronsgart 25.00 Wiens 5.00 

fer 5.00 Von 3. E. Kröker, Winkler 10.00 Bon Nacob P. Nempel, N. Kildonan 5.00 

Bon Julius Petfau 3.00 Von 9. P. Funk und Sons 5.00 Von Geo. X. Enns 2.00 

Bon Henry Derfien, Solmfield 3.00 Von Funf 5.00 Kollekte am Eröifnungs-Feit: 

Durch Lehrer A. H. Unrub, erbalten: Bon Sohn Worms 5.00 Nachmittags 61.00 

Bon Sperling 20.64 Von 3. E. Peters 15.00 Abends 45.00 

Bon La Salle 29.71 Bon John X. Warfentin 20.00 x 

Von Elm Creef 16.50 Von Tina Fehr 10.00 © 

Von Dad. Fröfe, Fanmyſtelle 5.00 Bon Schweitern I. B. Dyck 25.00 ug Summe $ 2080.07 

Bon Geo. Penner, Sperling 1.00 Von P. M. Siebert 2.00 x. 4. Kröker Kaſſierer der Baukaſſe. 

Einladune. f ) 
Die M. 8. —“ vSintter, Hebe Deine Bruchjorgen | Eine aute Gelegenheit au Weihnachten 

he — Ar Fre auf! | Reiche Auswahl verjchiedener Bil- Ralomweja Schejti, in Papier 26 
— der und Geſchichtenbücher für Kinder Rakoweja Schejfi, ohne Papier .15 

feit zu feiern, wozu die Nachbargemein- Barum weiter 'auf Lager. Ruſſiſche Karamel in Papier ‚20 

den und ſonſtigen Miſſionsfreunde forgen und leidenY Sehr gute deutſche Karten für Weih— Marmelade, Lemon u. Orange .18 

fteundlich und herzlich eingelad er— Unterrihte Did nachten, Neujahr, Oſtern, Geburtstag, Marmelade, vieredige Stüde .18 

2 / an rn A über unjere ber Muttertag und andere Gelegenheiten Sliwotichneja Pomatlie in Papier .30 

den. Für ein einfaches Mittagsmahl wird befierte indung zu. z fi en Slimotichnei ou 
Geſangbücher, Ev. Liederbücher, Sliwotſchneja Pomatkie, 2. Sorte ‚22 
bie Ortsgemeinde Sorge tragen. —* alle Jormen Neukirchener Kalender, Erbauungs—⸗ Vonpaſje, pro Pfund ‚14 
Im Namen der Gemeinde 8 m und Unterhaltungsbücher, alles zu Raspberrh Drops, pro Pfund .14 
KM. Elias, un Brucheb. durchaus mäßigen Preijen. Scofolade-Drops, pro Pfund? .14 
R lutomatiſche Luft» Mircandg, 2 Pfund für .25 
ne a fiffen haben mie Man wende fih an Abram P. Hooge Almond Cuſchions, pro Pfund .18 
— In Kenora, Ont. brannte die gro— Vertreter, um ber |c/o Ganadian Mennonite Board of Halva, pro 6 Pfd.-Dofe $1.25 

Be Mapel Leaf Mühle ab, eine halbe G. ©. Broote, Natur au belfen, Golonization, Roſthern, Sask. Schololade in 5⸗Pfund⸗ Doſen 65 

Mi z 4 Erfinder. eude vielen Tau⸗ J Schofolade in 3 Pfd.⸗Doſen .55 
il. Dollars Schaden verurjadhend. Ein enden ebradt. N Schofolade in 2-Pfund-Dofen 40 

paar Tage fpäter wurde noch eine gro: Es ermöglicht eine natürliche Grftartung „Nelly Beans“, pro Pfund .15 

be Garage eingeäfchert. ber geihwächten Musleln. Es wiegt nur € "Sum Drops“, pro Pfund .15 
2. in etliche Ungen, ift unauffällig und fanis Swei Ouartiere zu Beanuts, pro Pfund 09 

England nimmt die Oberhand in t Reine tabeinswerte “edern oder Beanuts. pro Sad. 100 Pfund 88.50 

Baläftina, und den beiden Seiten, den Harte Polfter. Neine Salben ober Pfla- verrenten! Balnüffe, beite Sorte, pr. Rfd. „15 

Juden und Nrabern wurde angedeutet, fter. Dauerhaft, billig. Schreibe um eine Ein Wohnhaus mit 3 Zimmern unten Hajelnüffe, beite Sorte, pro Pfd. .22 

dab fie gegenfeitige Entgegentommen Brobe, e3 zu vberſuchen. Hüte Dich vor und 2 Dimmern oben. Ein Quartier Brafils, pro Pfund 32 

zeigen müßten, font würde England die >. ee urd Sanblungen von 3 Zimmern unten, Almonds, pro Pfund ‚23 

re ober Agenten verkauft. Schreibe heute Wer Brennmaterial fparen till, Becoms, pro Pfund 5 

Sache ganz in die Hände nehmen. um ein Sonfidentionales wunentgeltliches der verpafie nicht diefe Gelegenheit. eigen, ſehr gute, 2 Pfund für .25 
— Ungarns Minifterium bat refige BDuch über Bruch. Ku Zn In Dep —— le Preiſe ſind fob, Winnipeg. 

niert über die Kritil im Parlament, daß -BR tiſchen Unfiedlung zu Nord⸗Kildonan. -- - Witwe Henry Friesen, 

fie ne — nicht haben er⸗ 562 ° a MICH. > efon 501 5** * u ; De Behr, . 508 Alexander Ave,,; Winnipeg' 
m —- 
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Majors Einzige im Krieasjahr 


Erzählung für erwarhfene deutſche Mädchen und für alle, deren Her⸗ 
sen jung bleiben, 


von 
Marga Rahle 























(Fortſetzung) 

Millionen von ſelbſtgeſtrickten Strümp- 
fen (dinn man jah taum mehr cin weib- 
liches Wejen ohne wtriugeug in ber 
Sand), Hopf» und Ohrenſchützern, Yeib- 
wärmern, Handjchuhen und Pulswar— 
mern iwanderıen zur Front. Kichte, um 
die endlos langen Abende notdürftig zu 
erhellen, Eß, Trint- und Hauchbares, 
um die hungrigen Mägen zu erfreuen 
und die endlos dahinſchleichenden Stund⸗ 
den zu fürzen. Alles ward in riefigen 
Kiſten oder winzigen Päckchen — je nad) 
don — berpadt und abgejandt. Ya, 1u- 
ger fertig geſchmückte Tannenbäumden 
feblten nicht. 

In weiten Mabe hatte ſich die deut» 
ſche Induſtrie den Verbältnifien ange— 
paßt. Raſtlos arbeitete der Erfindungs- 
geift.. Immer neue und zwedmäßige 
Formen und Vöglichkeiten für den Ver— 
fand ins Feld wurden geichaffen. 

In der Nejidenz zeigte ſich die Lie— 
bestätigfeit befonders eifrig, Ging doch 
da? geliebte Fürſtäauhaus unermüdlich 
auf allen dentbaren Gebieten - mit gu— 
tem Beiipiel voran, Neiner mochte da 
zurüdteben. 

Auch in der Eichenboritichen Yiebes- 
gaben= Kadjtube herrſchte fieberhafte 
Tätigkeit. 

Eva, die ihr verödetes Heim floh, trat 
meiſt fchon morgens mit ihrem Töchter⸗ 
den an. Sie war wieder froh umd guten 
Mutes. Bei fleißig ſich regenden Hän— 
den ſchwatzte fie unaufhörlich von den 
SHeldentaten ihres Mannes. Dieje be— 
ftanden, da fie noch gar feine Nachrich— 
ten von ihm hatte, einitweilen allerdings 
nur in ihren liebevollen Vorausſetzun— 
gen. Doch konnte, wer fie hörte, meinen, 
tab Heil und Sieg Deutichlands allein 
in die Hände ihres geliebten Helden ge— 
geben jeien, 

So ſehr es Tofia freute und beglüdte, 
dab ihr elterliches Haus für die Freun— 
dDinnnen der MWittelpunft fein durfte, fo 
waren ihr Evas helle Neuglein, die jtets 
fragebereite Yunge doch mitunter recht 
unbequem. Denn über jede Zeile, die fie 
fchrieb, von jedem Gramm, das fie ab- 
fandte, heiſchte die Heine Pfarrerin Re— 
chenſchaft. 

Auf dieſe Weiſe hörte der arme Rolf 
weniger bon Toka, als es eigentlich in 
ihrer Abſicht Tag. Und der Ieife Unter 
ton fchmerzlicher Sehnſucht, der zuivei- 
let aus feinen Briefen lang, quälte 
fie mehr, als fie ſich ſelbſt zugeſtehen 
mochte. 

Weihnachten menigitend, das hatte 
fte ſich feit vorgenommen, follte er aber 
nicht darunter zu leiden haben. Sie 
mußte eben Eva auszuforſchen fuchen. 
wann fie einmal beitimmt in ihrem 
Heim beſchäftigt fein würde. 

Da kam die Freundin auch ſchon un—⸗ 
bermutet ihren Wünfchen entgegen. 

„Morgen müht ihre verſuchen, ohne 
mid auszulommen!“ fagte fie eines 
Abends und pädte ihr Aindchen zu ei» 
nem unförmigen Bündel zufantmen. 


„Ich will für Georg Sandkringel bat: 
ten, die er doch fo gern ißt.“ 

Tofia fpißte Die Ohren. 

„Wann joll denn Diejer große Mit 
vor ſich geben?“ fragte ſie unjchuldig; 
„bor= oder nachmittags?” 

„Morgens um acht, womöglich nod) bei 
Licht, fange ich an!“ erklärte Eva und 
warf fich in die Bruft. „Georg ſoll doch 
nicht3 von all den Herrlichfeiten entbeh- 
ren, die er zu Weihnachten gewohnt iſt.“ 

„Ich weiß ein großartiges Rezept“, 
jagte Tofia, im ihrer Freude Doppelt 
dieniteifrig, „Von Tante Mdolfine, 
weiht du, aus Lubowol“ 

Eva rümpfte zweifelnd das 
Näschen. 

„Weißt bu......nimmt mir's nicht übel 
* aber gerade zu dieſem Zweig deiner 
Lubower Errungenſchaften habe ich kein 
allzu großes Vertrauen. Ich hörte da 
was von Puderſuchen * 

Da aber warb Toſia wild, 

Nach diefem Schluß geitaltete ſich der 
Abſchied „bis übermorgen oder frühes 
ſtens morgen abend“ ein wenig fürmlid). 

Toſia ging denn audh am folgenden 
Tage bei guter Yeit emfig an ihre Ar— 
beit. 

Nah Erledigung ihrer häuslichen 
Pflichten fette fie fich zur Abfaſſung des 
Segleitfchreibens hin. In der Nacht bat- 
te fie es ſchon ganz genau überlegt, jo 
würde das wohl flott vonjtatten geyen. 

"ber ach! Am grauen Lichte des Ta- 
ges jah alles fo anders aus, Schon der 
Anfang wollte ihr nicht aus der Feder. 

Bisher hatte fie ihre Heinen Berichte 
einfacy ohne Anrede abgejandt. Für ei— 
nen Weihnachtsbrief jchien ihr das aber 
Doch nun gar micht richtig. So war das 
Ergebnis des nächtlichen Vachdentens 
nach jchweren Seufzern ſchließlich, ein 
„Lieber Rolf “gewejen, 

Indeſſen, als es nun da jo auf dem 
Papier ſtand, wollte es ihr nicht gefal- 
len, und nad qualvollem Stopfzerbre= 
den frikelte jie fchlieglih noch ein 
Sort dahinter. So ftand denn da zu 
lefen: 


feine 


„Lieber Rolf Harderien!” 
ind das ſah mun wieder gar nicht jo 
freimdlich aus, wie fie es eigentlich ha— 
ben wollte, und wie er es für all feine 
Güte auch verdient hätte, 

„Ach werde es im Laufe des Briefes 
wieder gutmacdhen”, dachte fie umd....... 
Taute nachdrücklich an ihrem Aederhal: 
ter. 

Eine Weile lang drohte ihr das un— 
beichriebene Papier feindlih entgegen. 
Die ſchönen, runden Gedanken der ver— 


gangenen Wacht mollten ſich durchaus 
nicht wieder zu geichriebenen Worten 
formen. 


Endlich, endlich ftanden doch ein paar 
Sätze da. Zweifelnd, ungewiß überlas 
fie noch einmal das ſauber Geſchriebene 

„Lieber Rolf Harderſen! 

Nun kommt das liebe Weihnachtsfeſt, 
und Sie und die Anderen Helden müſſen 
ea im Schübkengraben berieben. Der 


mörderifhe Stanonendonner wird wohl 
Ahr Feitgeläut fein. Ein ſchönes Feſt 
wird e3 für alle nicht werden. Aber 
tzaurig wollen wir deshalb doch nicht 
fein, fondern hoffen, das wir es im 
nächſten Jahr aufa.....“ 

So, und da hatte fie ji) verannt! 
Was dachte fie ſich denn eigentlidy vom 
nächiten Jahr?! 

Glühende Flammen jchlugen über ihr 
Antlik. Wie würde Wolf das denn wohl 
auffaiien? 

Das unvorficdtige Wort rajd) verbej- 
ſernd, fuhr fie fort: 

— im näditen Jahre in Friede 
und Freude mit unjeren Xieben feiern 
dürfen.“ (So, dabei konnte doch Fein 
Menſch etivas finden!) „Es ijt gar nicht 
auszudenfen, wie wunderſchön das wer— 
den könnte! 

Rofemie, unfer zartes Seelchen, hält 
bewunderungswürdig durch. Um ihr Er— 
gehen brauchen Sie ſich jetzt wenigſtens 
feine Sorge mehr zu machen, Sie iſt, 
wie die meihen deutſchen Frauen, ge— 
wappnet für das Schwerite und würde, 
wenn e3 jie träfe, nicht darunter zu— 
jammenbreden. Und das ijt ſchon ein 
großer Fortſchritt. 

Meine Heinen, ſelbſtgeſtricken Gaben 
tun Ihnen hoffentlich gute Dienſte. Beim 
eintönigen Gellapper der Nadeln habe 
id) viel.....” 

Halt! Durfte fie das denn jagen? 
Nach jchwerem Sinnen fam jie zu dem 
Schluß, dab Weihnachten dazu da jei, 
um der Menfchheit im allgemeinen und 
ven Helden draußen im bejonderen des 
Lieben viel zu tun. Und fo vollendete fie 
denn wacker den angefangenen Saß: 

Beim eintonigen Geflapper der Was 
deln babe ich. viel an Sie gedacht und an 
die hübfchen Stunden, die wir im Laufe 
der Jahre jchon zufammen verlebt ha= 
ben, Daß die beigefügten Süßigkeiten 
nach Ihrem Geſchmack find, habe ich von 
Rofemie erlauſcht. 

Täglich betet für Sie Ihre 

Tolia.” 

Aufatmend lehnte Tofia ſich im Stuhl 
zurſick. Es war eben doch grenzenlos 
ſchwer, an Nolf zu fehreiben. Der halbe 
Vormittag war damit vergangen. Uno 
nun kehrte Noje- Marie ſchon von ihrem 
Vejorgungsgang in die Stadt zurüd. 

Aber das liebe Seelchen ftörte nicht. 
Kür die nächſte Stunde würde jie vol: 
lauf mit ihren eigenen Angelegenheiten 
beſchäftigt fein..... Außerdem mar die 
zartfühlende, taftvolle Roje- Marie keine 
Eval 

„Nach langem Suden babe ih mun 
doch noch allerhand erfstanden, was 
Tolf brauchen fann,”“ fagte fie, und ihre 
ſanften Augen ſtrahlten. „Waflerdichte 
Fußſchützer, denn das Wafler foll ja in 
den Schüßengriben und Iinterfständen 
wer weiß wie boch fsteben. Und, fich 
mal, eifrig breitete fie ihre Herrlichkei- 
ten vor Tofia aus, „ein Yigarrenöfchen'! 
Ift e8 nicht einfady goldig? So wunder: 
boll zum Erwärmen der erfstarrten 
Hände, Es iſt eine ganz neue Erfin- 
dung.“ 

Die neugekauften Gegenſtände um ſich 
herum, ließ fie ſich an ihrem Schreibe—⸗ 
plätzchen nieder. Mit allen Gedanten 
ſchon bei dem fernen Liebiten, war ihr 
Toſias Gegenwart nicht mehr bewußt. 

Diefe holte nun auch alle ihre Schäße 
herbei. Den mit Silberhaar gegierten 
Edeltannenzmweig, da3 Blechbüchschen mit 
Gänieleberpaitete, die kandierten Ang: 
ter: und Ananadiheiben, und ein Herz 
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aus Hönigdberger Marzipan. 

Diefe Form war Tofia ja nicht recht 
geweſen. Aber jo jehr fie auch geſucht 
hatte, anderes fand jie nicht. Immer 
wieder ftiegen Bedenken in ihr auf, ob 
Rolf nicht womöglich eine zarte Anfpies 
hung und Abſicht darin finden könnte, 
Das wäre doc gar zu peinlich geweſen. 

So ſetzte fie denn doch noch Lieber 
jet, im lebten Augenblid, eine Heine 
Nahfchrift, die einen derartigen Irr— 
tum zerſtören mußte, unter ihre Epijtel, 


Doc kaum hatte fie die Feder erxgrif: 
fen, als jtürmifch die Mingel ertönte, 
und die für den ganzen Tag bejchäftigt 
geglaubte Eva ins Zimmer ftürmte. 

„Children, das ijt kommunl“ rief fie 
oufgebracht, ganz und gar in die längſt 
fiir überwunden gehaltenen Ausdrüde 
der Penſionszeit zurüdfallend. „Seht 
euch mal meine Sandkringel an! Es ift, 
um fich Frank zu ärgern!” 


Sie fehüttete aus einer Tüte grau u, 
unſcheinbar ausjehende Gebädjtüdcen 
auf den Tiſch. Wit hartem Praſſeln fie; 
len fie darauf nieder. 

„Serrje, haft du Stiefeliteine mitges 
bracht?“ fragte Tofia, ein klein menig 
jchadenfroß, mit unfchuldsvoller Miene, 
Eine größere Genugtuung fonnte ihr 
in nicht werben. Der „Puderkuchen“ mar 
glänzend gerädt! 

„Ich Bin außer mir! Seht euch bloß 
das Zeug an!” rief Eva, dem Weinen 
nicht ganz fern. 

Das iſt Das Kriegsmehl, 
das!” 
genbeit. 


„Du haſt es gewußt und mich nicht 
gewarnt?! Pfuil Wie ſchofell Nun yigt 
mein armer Georg zu Weihnachten obs 
ne eine Freude da“, ſprach Eva düſter. 

Nun tat es Tofia doch leid. Namentlich 
der um fein Lieblingsgebäd betrogene 
Pfarrer. Ganz fanft entgegnete fie da» 
ber: 

„Du haft mich ja verladht, Evi, und 
twolltejt nichts von mir hören.” 

„Ach, das handelte fich doch bloß um 
Den jeligen Puderkuchen“, lehnte bie 
junge Frau unwirſch ab. 


„Schließlich fommt doch alles aufs 
Mehll!“ ſagte Toſia errinnerumgsvoll u. 
verſuchte ihre ausgebreiteten Schätze mit 
roſa Seidenpapier zu überdeden,. Denn 
Evas Augen fingen ſchon bedenklich an, 
umherzuwandern. 

Nachdenklich ſtarrte die junge Pfar— 
rerin auf die wundervoll aus der Hülle 
lockenden Ananasſcheiben. 


„Du haſt gewiß den Teig nicht ruhen 
laſſen,“ ließ nun auch Roſe-Marie ſich 
vernehmen. „Tante Adolfine ſprach im» 
mer davon, dab es jehr nötig fei bei 
Buttergebäd.” 


„Ich Habe noch eine Tüte Weizenmehl 
bon bor dem Siriege jtehen. Dann till 
ich nach euren weiſen Lehren aljo nod: 
mal mein Heil verfuchen“, meinte Eva, 
fchon mieber getröftet. „Nur fchade um 
te jebt fo koſtbare Butter! Aber ums 
fommen laſſe ich natürlich nichts. Ihr 
müßt mir ſchon helfen, mit der Zeit die 
Ktiefelfteine aufzueſſen.“ 


Sie drehte fi zur Tür, und Toſia 
glaubte ſchon, der Gefahr entronnen zu 
fein. Indeſſen mußte fie einfeben, daß 
fie Eva immer noch nicht gut genug 
fonnte. 


ich kenne 
fagte Topa in meifer Ueberle— 
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Zfingtao, China, Oftober 1938, 





Es iſt in China eine jtattlihe Yahl 
offener und geheimer Belenner zu dem 
lebendigen Gott vorhanden, die damit 
rechnen, daß dieſer Gott ihrem Volke 
einen Ausweg aus der großen Angſt zu 
feiner Zeit geben wird. Stärkend find 
für fie die vielfachen Beweiſe wunder 
barer Bewahrung, die ganze Vifjionen, 
Gemeinden, Familien und einzelne 
Chriften, ja auch Heiden im größten 
Kriegsgewühl erfahren haben. Solche 
Erlebnifje haben den tiefiten Eindrud 
auf Die vielen Heiden gemacht. Zu Lau— 
fenden find bisher Kernitehende durch 
felbit erfahrene Hilfe in der Gemein- 
fchaft mit Chriften nun dazu geführt 
morden, jih dem Wirken des Geiites 
Gottes zu öffnen, Gebe der Herr, day 
aus der ſchrecklichen Tränenſaat, dem 
nervenzerreißenden Kriegsgetümmel nod) 
eine reihe Ewigkeitsfrucht erwachſe! 
Immer wieder begegnete man dem 
Ausdruck: „Dſchö ſhö dau ſhö djä di moa 
liul“ das heißt: „Wir ſind wirklich beim 
Ende der Welt angelommen!“ 

Laßt und um die erbarmende Gnade 
Gottes für beide Völker, Chinejfen uno 
Japaner, immer wieder flehen! 

Eine moderne Völterivanderung kann 
man wohl die große Flucht von vielen 
Srilionen nad dem Weiten nennen. 
Sind es zehn, zwanzig oder gar vierzig 
Millionen? Wer weiß es? Es jind aber 
zum überwiegenden Teil joldhe, die dem 
Weiten ihres großen Landes eine ganz 
neue Lebensanihauung bringen werden. 
China wird mit einem Schlage bis in 
die ferniten Eden mobdernijiert, wenn 
auch naturnotivendig zunächſt nur lang: 
fam. Profeſſoren und Studenten, Leh 
rer und Schüler, Ingenieure und We» 
chanifer find zu Zehntauſenden meit- 
märts geflohen. Sie haben dort fofort 
begonnen, die Bevöllerhung zu beein 
fluflen. Cine neuzeitlihe Kulturwelle 
erfaßt das rüditändige Innere, All— 
mählich wird es zur Induſtrialiſierung 
und Mechanijierung fommen. Die Chi- 
neſen find gelehrig. Ein geivaltiges Er: 
wachen eines großen Volkes, troß der 
ungebeuren Not, ift unausbleiblich, Un— 
ter langjährigen Beobadhtern und Ken— 
nern bier draußen berricht vielfach die 
Meinung, dab entweder China ganz zer: 
ſchlagen wird, oder aber dat es endlich 
gewinnt, Wie immer aber das Ende ſich 
gejtaltet — mit der Vorherrſchaft der 
Weißen iſt es aus! Ein Sieg Japans 
macht Napan rückſichtslos gegen die an: 
dern Mächte; das zeigt fich jetzt fchon. 
Ein Sieg Chinas führt zum gleichen 
Ergebnis; denn auch den Ehinejen find 
die Weißen nad wie vor innerlich ber> 
hatt. Gegen dieje harten Tatjachen kann 
eine ſchwache Wruppe Chriſten⸗ und 
chriſtlich Beeinflußter nichts machen. 

Was mag das nun bedeuten für die 
Yulunft der Miffion? Vorausfichtlich itt 
an ein „en in der bisherigen Weije 
für lange Zeit nicht zu denken. Der Krieg 
dehnt ſich wahrſcheinlich noch lange aus, 
Beide Länder bereiten ſich darauf vor, 
Das Beſetzen aller Eifenbabnlinien be— 
deutet noch nicht den Sieg über das plat⸗ 
te Land, Das zu fäubern von den Ban- 
den wird eine ſchwierige Aufgabe fein, 
Die jedenfalls mehr Zeit in Anſpruch 
nimmt, als ber rein militärifche Feld⸗ 
öug. Daher bleibt es auf lange“ Sicht 
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Menneonttifhe Rundſchau 


im Innern unrubig, und die Mifjions- 
arbeit wird mehr oder weniger gehemmt 
fein, Ob daher die Arbeit jemals wie— 
der fo ausgeführt werden kann wie in 
der Vergangenheit, ijt ſehr fraglich. Die 
chineſiſchen Gemeinden jind gegenwärtig 
gezwungen, eigene Wege zu ihrer Er- 
haltung zu juchen und zu gehen, Die 
Ausländer fönnen im Inland nicht mehr 
wie bisher leitend und mit Geldmitteln 
helfen. Hierdurch wird das Verhältnis 
von felbjt fortan anders merden. So— 
bald die Ausländer ala Geldgeber nicht 
mehr die Oberhand haben, jtellt ſich der 
Ghinefe anders ein. Das hat die Vers 
gangenheit feit 1927 zur Genüge bewies 
fen. Somit müſſen jonderli von den 
großen Miflionen neue Linien der Zus 
fammenarbeit gejucdht und gefunden wer—⸗ 
den. Vielleiht rüdt damit die Stunde 
endlic näher, wo die Evangeliumsver: 
fündigung bier draußen in den einfaches 
ren Linien der Schrift fi bewegen 
wird. Gebe es be» Herr! Dann haben 
wir noch Aussicht zu fruchtbarer Urbeit. 
Es iſt ein Troſt zu wiſſen, daß unfer 
Gott eine feite Burg ift. Er bleibt ums 
erfchütterlich in allem Wechfel und rich— 
tet den Lauf ber Geſchehniſſe jo, mie 
e3 feinen Endplänen entipridt. Darum 
wollen wir ihm vertrauen. „Das Feld 
muß er behalten!“ 

Ernit Kuhlmann. 


Xebter Gruß aus China, 





Der Herr Bat in den leßten Monaten 
eine gar ernite Sprache zu uns allen 
bier im Reich der „blumigen Mitte“ ge- 
redet. Hierdurch wurde id) wiederholt an 
die Worte erinnert. „Wir haben bier 
feine bleibende Statt, jondern die zur 
Hinftige ſuchen wir.“ Zuerjt erlebten wir 
die Tage der jchredlihen Bombenab- 
würfe auf unfere Stadt und kurz nadı- 
ber ihre Eroberung durch die Japaner. 
Doch ſtimmt der Ausdrud „Tage“ nicht, 
da die ſchlimmſte Bombardierung viel: 
leicht nur 2030 Minuten dauerte. Je— 
de Minute zählt allerdings 60 Sekun— 
den; nur erfchien mir diefe kurze Zeit 
ganz unvergleichlich Tänger zu fein, Es 
mar fo fürditerlich, daß ich das Erlebte 
nie werde vergeflen können. Die Folgen 
ſind derart, daß es mir fraglich erfcheint, 
ob die Stadt in einem Jahrzehnt wieder 
aufgebaut fein wird, Die Beſchießung 
und Eroberung der Stadt haben aud) 
feine 24 Stunden gedauert. Am 23. 
Vai, vormittags, begann die Beſchie— 
Kung. Bejonders fchredlih war fie in 
der Nacht zum 24. Mai. Tagsüber ka— 
men öfter dhinefifche Brüder zu mir in 
die Stube und kauerten ſich auf dem 
Fußboden zufammen. Ich habe verfucht, 
fie zu ermuntern, und wunderte mid) 
nur, das einer von ihnen dann gewöhn— 
lich ſehr ſchnell und feit einfchlief. fo 
daß ich ihn Miederholt weden mußte. 
Er mar doch mohl infolge jeiner Mit- 
arbeit in der Flüchtlingshilfe jo fehr er- 
müdet, Mir mollte nicht mal in der 
Nacht das Schlafen gelingen, vom Tage 
naar nicht zu reden. Die Fenfterjcheiben 
Nirrten zum Berjpringen, und mie bie- 
le Kanonenſchüſſe machten das Haus 
jededmal bon neuem erzittern. Es ſchien 
mir fo, als ob die Schießerei gar kein 
Ende nehmen würde, Um näditen Mor: 
gen waren wir ımter japaniſcher Herr- 
ſchaft. Die größte Mehrzahl der Ein- 
mobner der Stabt und Umgebung hatte 
ihre Wohnftätten verloren, und zwar 


mehr durch die Bombenabwürfe als 
duch Beſchießung. Viele Tauferde mas 
ren ſchon in den Tagen vorher aufs 
Land gezogen, wo jie mehr Sicherheit 
hatten. Des Herrn Güte ließ unfer Heim 
wie auch unfer Berfammlungshaus völ⸗ 
lig unverjehrt bleiben; es ift nicht eine 
einzige Fenfterfcheibe gejprungen! 

Dennod: „Wir haben bier feine blei- 
bende Statt.“ Cie, teure Freunde, wiſ—⸗ 
fen e8, daß wir durch die dreimaligen 
nervenaufreibenden Ueberfälle zur 
Nachtzeit gezwungen Maren, unfern 
Wanderitab zu ergreifen. Yene Nächte 
werden mir auch unvergeßlich bleiben. 
Weil ein vierter Ueberfall drohte, ent» 
zogen wir uns diefem durch jehnelle Ab⸗ 
reife, wobei uns des Herrn Gnade wuns 
derbar beivahrt Hat auf den notdürftig 
tiederhergeitellten WBahnjtreden und 
beim Ueberſchreiten der Notbrüden. — 
Leider willen wie bis Heute noch nicht, 
tvie es auf dem Miſſionsanweſen jet 
ausfieht und ob eine Wrbeit daſelbſt 
möglich ift, Für mich perjönlich ift durch 
meine Krankheit eine Weiterarbeit ganz 
ausjicht3los geworben. Die Magenbes 
fehwerden in den vorigen Jahren - find 
ſchon der Anfang zu dieſer Krankheit 
ge,vefen, Dieſes Mal waren die Schmers- 
zen ſchlimmer al& je, und meine Ver— 
mutung ijt, daß vielleicht eine Anſteckung 
durch unfere Flüchtlinge hinzugelommen 
fein mag, Viele der Flüchtlinge litten 
nämlih an Darmtrankheiten. Der Arzt 
jtellte aber auch ein gängliches Verſagen 
der Magenſäfte feit. 

Der Aufenthalt im Krankenhaus, ber 
etiva einen Monat dauerte, gab mir viel 
Zeit, über den oben erwähnten Bibel: 
vers nachzudenken; aber ih wußte nicht, 
wie ſchlimm mein Zujtand war. Es ift 
immer viel leichter, andere zu behan- 
deln, als fich felbit. Die Aerzte fürdhten, 
daß ein Nüdfall ſehr leicht eintreten 
tönnte, Weil ich nad ihrer Meinung 
das Alima in China nicht nänger mehr 
ertragen fann, fol ich das Land für im⸗ 
mer verlaffen und möglichſt fchnell nad) 
Curopa zurückkehren. Was dieſe Ent- 
jcheidung für mich bebeutet, läßt ſich 
ſchlecht befchreiben. Nur foviel fei ges 
fagt, daß e3 mir ſehr, fehr ſchwer yällt, 
aus ber Arbeit fcheiden und mich bon 
den licben Geſchwiſtern trennen zu müj- 
fen! Hatte der Herr uns doch fiebzehn 
Sabre zufammengejtellti Es bleibt da-> 
bei: „Wir haben bier feine bleibende 
Statt!” Mfo muß ich meinen Wander» 
ſtab mweiterfeßen! 


Yuerjt glaubten wir, daß ich über ©i- 
birien reifen follte, Da kam aber der 
Grenzitreit zwiſchen Rußland und Ja—⸗ 
pan, der zu einem Krieg auszuarten 
drohte. Erſchwerend war die Unſicher⸗ 
beit, ob ich das ruſſiſche Viſum erhalten 
würde, weil ich bis 1921 in Wladimoftod 
gelebt hatte. Diefe Frage konnte mur in 
Moskau entichieden erden, aber mit 
wenig Ausſicht auf Erfolg, Durch das 
Hin» und SHerfchreiben mit dem Weife- 
biro in Shanghai mar viel Zeit uns 
rüß beritriden. So wurde beſchloſſen, 
dab ich auf dem Geeweg über Genua, 
die Schweiz und Deutſchland beimreifen 
foll. So der Herr will, werde ih am 13. 
September die „Victoria“ in Shanghai 
heſte igen und hoffe, mit des Herrn Hil- 
fe fahrblanmäßig am 9. Oktober in Ge- 
nıa zu landen. Nur till e8 mir außer- 
ordentlich ſchwer fallen, mich bon den 
lieben Geſchwiſtern Bier zu trennen, 
nachdem · die Teuren in ben fiebzehn 


Jahren des Bufammenlebens mir fobiel 
Liebe und Freundlichkeit erwieſen ba- 
ben, befonders in den Tagen der Krank⸗ 
heit und bei der Vorbereitung zur Heim⸗ 
reife. Died alles wolle der Herr nad 
feiner großen Gnade ihnen reichlich ver, 
gelten! (Wa wir getan, war einfache 
Bruderpflicht. €; K.) 

Eine Ausſicht auf ein Wiederſehen 
bier auf Erden Haben wir nicht, denn: 
„Wir haben bier feine bleibende Statt, 
fondern die zukünftige fuchen wir.“ Won 
dieſer wifjen wir, dab „ihr Baumeiſter 
und Schöpfer Gott ijt“, Volllommen ijt 
ed nirgends auf unjerem Planeten; 
Bolllommenheit ift nur da, mo Gott, uns 
fer Herr, ift. „Gott wird abwiſchen alle 
Tränen von ihren Augen, und der Tod 
wird nicht mehr fein, noch Leid, noch 
Gejchrei, noh Schmerzen werden mehr 
fein.“ Dies iſt die Stätte, von der uns 
fer Herr und Heiland Jejus Chriftus 
gejagt hat: „Ich gehe Hin, euch die Stät⸗ 
te zu bereiten“, und: „Wenn ich hinge⸗ 
be, jo till ich. wiederfommen unb euch 
zu mir nehmen, auf daß ihr ſeid, mo id) 
bin.“ Gepriefen ſei er, ber Sohn bes 
Almächtigen, für diefen Beweis feiner 
großen Liebe und Gnadel Geſchwiſter 
Kuhlmann und Mitarbeiter, aber auch 
alle die anderen Geſchwiſter in Deutfch- 
land, Baltifum, Amerifa, China unb ber 
ganzen Welt dort zu treffen und wies 
derzuſehen in feinem Neid), mo es feine 
Trennung mehr gibt und mo ewiger 
Friebe und Jubel Herrchen werden — 
diefer Gedanke foll mich tröften in ben 
ſchweren Stunden bes Abſchiedes und 
der Trennung! Auch das Chinaland zu 
verlaffen, ift mir nicht jo leicht. Deſto 
mehr freue ich mich darauf, daß ich ber 
Einladung einiger Gefätwifter nun Fol⸗ 
ge leiften darf, fie im ſchönen Deutſch⸗ 
land zu beſuchen. 

Zum Schluß rufe ic Ihnen alen, 
teure Freunde, mit ben beiten Wohl» 
wünſchen ein aufrichtiges „Dem Herrn 
befohlen!” zu, Sie gleichzeitig bittenb, 
meiner allezeit in Ihren Gebeten ges 
denfen zu wollen. 

Verbunden im Kern grüßt 
Waldemar Hollberg. 





— BWafhingten. Es hat fi ſeit den 
Kongreßwahlen zuſehends beftätigt, daß 
Generalpoftmeifter James U. Farley fich 
ernftlich mit dem Gedanlen trägt, um 
durch Rücktritt von feinem Amt feine 
offiziellen Beziehungen zur Adminiſtra⸗ 
tion in den nächſten Monaten zu lös 
fen, ohne das Ende bes zweiten Amts⸗ 
termins bes Präfibenten NRoofevelt im 
Januar 1901 abzuwarten. 

— Raris, Herſchel Grunezpan, ber 
17 Jahre alte polniſche Jude, der den 
Botſchaftsrat Ernſt vom Rath in der 
Parifer deutſchen Votſchaft erſchoſſen 
hat, hat während eines gerichtlichen Ver⸗ 
hörs fein „tiefites Bedauern“ darüber 
ausgeſprochen, daß ſeine Tat zu hefti⸗ 
gen Ausſchreitungen geführt hat. Er be⸗ 
ſtreitet entſchieden, daß er das ausfüh⸗ 
rende Werkzeug eines „jüdiſchen Noms 
plott3” geweſen fei, wie die Nazis bes 
haupten. 

— Mlerandrien, Der König und bie 
Königin von Meghpten wurden burdh die 
Geburt eines Töchterchens erfreut, Aus 
diefem Anlaß wurde an die ärmere Be- 
bölferung eine Fülle von Lebensmitteln 
verteilt. Die Mutter, Nönigin Farida, 
feierte jüngft ihren 17. Geburtötag. 
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YUadte 
Wirklichkeit 


Bon J. 3. Kroeler. 


Eine Reihe von zujammenhängenden 
Geſchehniſſen — von Zufall mag id 
nicht jprechen, wenn es ji um ernite 
Ungelegendeiten handelt — veranlajjen 
mich, den Verjuh zu machen, einmal 
ausführlid und ganz offen über nadte 
Wirklichkeit zu jchreiben. Wirklichkeiten, 
welche auf feinen Ball meggeleugner 
werben können unb die wir, beide, Ein» 
zelchriſten und Gemeinden, nicht gerne 
fehen tollen. 

Die Gejchehnifje welche mir den Mut 
sum Schreiben geben, jind folgende: 
1. Der Artifel von B. B. Janz „Siehjt 
du das Schwert kommen?“, mwelder in 
unferen Beitjchriften erjchien. 2. Ein jo» 
eben erjchienenes Buch „Chriſtus ijt fein 
Bacifiit“ (im englifher Sprache erjchie- 
nen.) bon Dorothy Crifp, welches mir 
aus England zugejhidt wurde. 3. Ein 
Vrtifel in der Saturday Evening Poſt 
bom 5, März: „Peace, Inc,“ was uns 
gefähr ſoviel heißt wie „Friedensaltien⸗ 
gejelihaft“. Und 4, die Aufforderung 
eines lieben und betagten Predigers un⸗ 
ferer Gemeinde, „auch einmal tüchtig 
in dad Horn bon Br. Janz zu blajen.“ 

Ich mill gerne geitehen, dab die lekt- 
genannte Aufforderung ausſchlaggebend 
für mid war. Das „ins Horn blafen“ 
macht mir immer ungeheuren Spaß und 
ih wünfchte, dat das Horn jo groß wä⸗ 
re, das alle Mennoniten der Welt e3 
horten. Wenn es jich nicht um eine für 
uns heilige Sache handelte, die: Wehr⸗ 
Iofigfeit nähmlich, dann mürde ich fo 
blafen, daß mir jelbjt und anderen bie 
Luft audginge, So aber mill ich ver» 
ſuchen, und die Wirklichkeit von heute 
au ſchildern, ohne dabei die Sache uns 
nötig zu dramatifieren oder zu lomö⸗ 
difieren. Unſere Lage iſt ohne meiteres 
Zutun dramatifh genug und zu ernit 
für eine Komödie. Ich will fie aber ohne 
weiche Handſchuhe anfafien, felbit auf 
die Gefahr Hin, daß ſich der eine ober 
ber andere dadurch etwas gefragt fühlt. 

Und noch eine Vorbemerkung: ich mill 
bier in feiner Weife etwas anderes, als 
unfere Webrlofigfeit und für unfere ab» 
folute Selbjtändigfeit in Behandlung 
bes Problems eintreten. Mir ift ber 
Vorwurf gemacht worden, daß ich nicht 
von Vorurteilen frei bin und fogar anti⸗ 
demofratijhen Prinzipien zuguneigen. Es 
ift dieſes nicht der Fall, infofern es ſich 
nicht um einen modernen Demofratis- 
mus Handelt, mweldher himmelweit bon 
Demokratie getrennt it. Ich bin aber 
auf feinen Fall dafür zu haben, bie Au⸗ 
gen zu fchließen, wenn eine Wirklichkeit 
auf mich zulommt und zu jagen, dab id 
nichts gefehen Habe, nachdem ber ar» 
ren erſt in einer Sadgafje ftedt. 

«>> 

Die Frage von Br. B. ®. Yang: 
„Siebft du das Schwert lommen?“, muß 
jeder aufrichtige Menſch, welcher Geles 
genheit hat, die Entwidelung der Welt- 
ereignifje au überfehen, mit Ja beants 
mworten, Das Schwert ift im Kommen, 
nicht bloß für die Welt im allgemeinen, 
fondern auch gang befonbers für ums 
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Mennoniten. In erfter Linie aber für 
und Mennoniten der Vereinigten Staa: 
ten, Und zwar aus Gründen, auf die 
ich weiter unten noch näher eingehen 
werde, 

Wohl felten hat es eine Zeit gegeben, 
in welcher die Worte Jeſu, welche uns 
der Evangelijt Markus in Sapitel 13, 
7 und 8 wiedergibt, jo bedeutungsvoll 
waren, als jie es heute find: 

„Hört ihre don, Kriegen und Kriegs⸗— 
gerüchten, laßt euch nicht jchreden, Es 
muß jo kommen. Doch ijt ed noch nicht 
das Ende. Denn erheben wird ſich Volt 
wider Volt und Königreich wider Kö— 
nigreich.“ 

Ich Habe Albrecht Ueberſetzung ge— 
braucht, da derſelbe ſich Mühe gab, ge⸗ 
nau zu fein. Es muß fo kommen, jagi 
Chriſtus und bricht damit ein für alles 
mal alle menjhligen Anſtrengungen 
nieder, welche darauf hinzielen, einen 
Frieden unter den Völlern zu jichern. 
Die Kinder Gottes find hier nicht aus: 
geihlojien, joweit die Errichtung bon 
weltlichem Frieden in Frage kommt. 
Auch jie find und bleiben Menſchen, bis 
Gott fie von ihrem fleifchlichen Leib er- 
löft Hat, die über dem Bereich von 
menſchlichem Können und Berjtehen lie» 
gen, 

Diefes Muß Jeſu Chriſti ift nicht et- 
wa jo zu verjtehen, als wenn Kriege 
jelbjt ein Teil von Gottes eigentlichen 
Heildplan mit der Menjchheit find, Ehri- 
ftus bat in Seiner Allwiſſenheit geje- 
ben, daß ber Menjch immer wieder zum 
Krieg greifen mwird. Erjt aus allerlei 
materiellen und fündigen Beweggrün⸗ 
den heraus und jchließlih aus einem 
ſcheinbar heiligen Grund: Die ihlimm- 
ften Striege, weldhe die Welt erleben 
wird, werden im Namen bes Friedens 
geführt werden. „Nie mieder Krieg“ 
wird es heißen, menn fich feindliche 
Welten gegenfeifig niedermegeln. Und 
Jeſus ſah diejes, Es muß jo fommen, 
denn Gott kann keine Welt erlöſen, wel⸗ 
che ſich nicht vollſtändig davon überzeugt 
hat, daß Erlöſung ohne Kreuz Ghrifti 
für die Cinzelverfon, unmöglich iſt. 

Ob nun der vom Herrn vorausgejagte 
Anfang ber Wehen ſchon eingetreten ift, 
oder ob er erſt morgen eintreten wird, 
darauf fommt es hier weniger an. Pers 
fönlich bin ich der Anficht, dag wir, wenn 
wir noch nicht im eigentlihen Anfang 
berjelben jtehen, nicht lange zu warten 
haben merdbdin. Meine Ueberzeugung 
wird dur ein Studium der meltge- 
ſchichtlichen Zuſammenhänge geitärkt, 
denn wir ſtehen beſtimmt am Anfang 
eines neuen Zeitalters, auch im welt⸗ 
geſchichtlichen Sinn. Was die Wiſſen⸗ 
ſchaft ala das chriſtliche Zeitalter be- 
zeichnen will, iſt dadurch, daß Chriſtus 
ſelbſt nicht allein als Oberhaupt chriſt⸗ 
licher Regierungen, ſondern auch als 
Haupt der offiziellen chriſtlichen Kirchen, 
zurüdgeftellt worden ift, zu Ende ge- 
fommen. 

Das alte Zeitalter, welches mit ben 
revolutionären Strömungen des 18. umd 
19, Jahrhunderts feine Höhepunkte er- 
reichte, hat mit dem Weltfriege und ber, 
diefem folgende Kriſe in der Weltwirt⸗ 
ſchaft — melde wir alle ald „Deprei- 
fion“ fennen — jein Leben ausgehaucht. 
Wer immer noch glaubt, daß bie guten 
alten Zeiten mieber bergeitellt werben 
fönnen, mwirb umbenfen lernen müflen, 
wenn er nicht als ein fehr enttäufchter 


Menſch jterben will. Die Menfchheit hat 
eingejehen, daß das Alte ihm die er- 
hoffte Rettung verjagt hat. Sie ſucht 
nad neuen Wegen, fich zu retten und 
das Alte ijt ihr Herzlich zuwider. 

Was war nun aber das Alte? Be- 
reit3 vor 200 Jahren ſchon (Noch eher, 
wenn wir genauer jein mollten.) fing 
die Welt an, Gott aus der Weltgejchich- 
te in bie Kirche zu berbannen. In der 
frangöſiſchen Nevolution von 1789 feßte 
eine, offiziell chriftliche, Welt Gott auch 
in der Kirche ab und erflärte die menſch— 
lide Vernunft zum allgemeinen Zenter 
ber Gejchide des Menſchen. Gott wurde 
Privatangelegenbeit de3 Einzelnen und 
der Einzelne jollte für fich jelbit zuſe— 
ben, wie er felig werde. 

Gott bat alles zugelajien, denn er 
äwingt feinen Einzelnen, und auch nicht 
einmal ein Rolf Iſrael, zu ihm, dem 
Later und Schöpfer des Menjchen, zus 
rück zw fommen. Er lieg auch zu, da 
eine Hriftlihe Welt ganz bankerott wur—⸗ 
de. Mehr noch) als das: Im Falle Ruß— 
land bat Gott uns Chrijten von heute, 
al eine Warnung, jehen laſſen, mas 
eine, ganz auf fich ſelbſt angemiejene, 
menschliche Vernunft an Greueln und 
Dummbeiten vollbringen fann, 

«»«> 

Uns Mennoniten gebt alles diejes ge— 
nau joviel an, als die übrige Menſch— 
heit. Wir find Nörnlein des Salzes der 
Erde und Strahlen des Lichtes, welche 
Gott bier gelajien bat, damit auch an= 
dere gerettet werden. Es wäre Chrijtus, 
in Seiner Allmadt, ein Kleines gewe—⸗ 
fen, Seine Jünger mit fi zu nehmen 
und die Nettungsarbeit in der Welt an— 
der3 zu bemerfitelligen. ber das iſt 
nicht der Heilsplan Gottes und ein 
Ehrijt fein heißt niemals, fich ſelbſt aus 
biefer Welt zu löjen. Ein Chriſt lebt, 
um der Welt zu dienen und wenn er 
ſich feiner Ehriitus-gewollten Pflichten 
entzieht, begeht er Verrat an feinem 
Herrn und Meijter. Was ſolch ein Ver: 
rat nach fich zieht, jagt uns Chriſtus in 
den Gleichniffen vom ungetreuen Haus— 
halter und Knecht. 

Hiermit fomme ih nun an eine ber 
ſchwierigſten Fragen unjeres Wehrlo- 
figfeitöproblem3. Ich zweifle nicht im 
geringiten daran, daß Gott und Menno: 
niten ala abſolut wehrlofe Glieder der 
Gemeinde Chriſt in die Welt geitellt hat. 
Ich habe aber ebenfowenig Zweifel bar: 
über, dat das Wehrlofigfeitsprinzip un- 
ferer Gemeinden auf feinen Fall jelig 
machend ift. Das ganze neue Teitament 
nennt uns an feiner Stelle, daß nur ein 
wehrlofer Chriſt von Gott angenommen 
wird, Wohl aber fagt uns der Apoſtel 
Paulus, daß der Herr Seinen Kindern 
ein berjchiedenes Maß von Erkenntnis 
gibt, 

Aus obigem laſſen fi nur folgende 
Wahrheiten erfennen: 

„Wenn ich, al3 gläubiger Mennonite, 
bon Gott die Erkenntnis habe, dab ich 
auf feinen Fall töten darf, dann fünbi- 
ge ih, wenn ich wider diefe Erkenntnis 
handele. Ebenfo fündige ih, wenn id 
meine Erkenntnis zu einem Gejeß ma- 
de und ben Bruder einer anderen Ge- 
meinſchaft verdamme, meil er nicht ge⸗ 
nau biefelbe Erkenntnis bat als ich. 

Wenn das anders märe, dann hätte 
Gott von Anfang an das Wehrlofig- 
feitöprinzip in gang anderer Weife zur 
Geltung gebracht. Perſönlich kann ih 





30. November. 


erſt dann anders glauben, wenn mir je— 
mand, an Hand der Heiligen Schrift, 
beweiſt, daß es im Himmel nur Menno⸗ 
niten und andere wehrloſe Chriſten gibt 
und geben wird. 

Obige Wahrheiten ſagen uns weiter, 
daß Gott unſer Volk auf feinen Fall 
dazu berufen hat, die Welt zum Prinzip 
unjerer Wehrlojigfeit zu befehren. Wir 
follen Sünder zu Chrijtus führen und 
e& Ihm überlajien, Seinem neubelehr- 
ten Kinde Erfenntnis über die Wehrlo- 
figfeit zu geben. Nicht Menno Simons, 
fondern Luther hat der Welt den Bro: 
teftantismus gegeben. Wenn es nun 
auch nicht einfach ift, über das „Warum“ 
Antwort zu geben, jo joll unfer Glaube 
doch groß genug fein, dab wir dem 
Herren zutrauen, daß Er Seine. Sache 
recht macht. (KRortjegung folgt.) 

— Befondere Aufmerfiamteit fand die 
Erflärung des Präfidenten Roofevelt, 
dat die Wehrmacht des Landes jtarf ge- 
nug jein müſſe, um nicht nur die Wer- 
einigten Staaten, ſondern aucd die an— 
deren Rejublifen diefes Kontinents ge— 
gen Angriffe von außen ſchützen zu kön— 
nen. 


ED EEE IEEN ENDE LEN 


au Weihnachten 


Halva, 6-PfundeDofe_ zu... $1.25 
Schololade, 5-Bfund-Dofe ..... 8Öc 
Schokolade, 3:Pfund-Doie ........ 55 
Schokolade, 2-®hund-Dote — 40c 
aloweja Schejti in Papier .... 28c 
Rakoweja Schejfi ohne Papier... 15c 
armelade, bvieredig, Pfund .... 19c 
Ruſſiſche Caramels, pro Pfund 22c 
Frucht „Drops“, pro Pfund .... 14c 
igcandy, 2 Pfund für sea. 25c 
Sliwotſchneja Pomatli, pro Pf. 30c 
Peanuts pro ®f. 9e., 10 Bf..... Bde 
Ballnüffe, pro Pfund zen 18c 
Hajelnüffe, pro Pfund cases 22%c 
zajild, pro Pfund css 17c 
Almonds, pro Pfund cases 28c 
Außerdem haben wir jpezielle Brei- 
fe auf getrodnetes Obſt und Saffee. 
$ Alle Preiſe jind fob, Winnipeg. 


ISABEL GROCERY 
172 Isabel St., Winnipeg, Man. 
Eigentümer: J. A. Dyck 3 
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Gute Weihnachts⸗ 
geſchenke 


Das erſte Schuljahr von Agnes 


rſtes u. letztes Schuljahr von 
2 Uones Sapper .. 
Agnes Sapper. Ihr Weg und 
ihr Wirken. Die Lebenäge- 
ſchichte der Mutter der Fa- 
milie Pfäffling .. $1.80 


öädchen, welche früh fich früm- 


Neufirchner Abreißkalender 
ICaſſeler Abreißlalender 


M. Kröler, 
470 MeDermot Abe 
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1938. 


— Die Hinweife auf die Notwendig: 
feit bedeutender Beritärfung, der ame— 
rilaniſchen Armee und namentlich ihres 
fliegerforps, welche von mehreren Sei— 
ten famen, erregten im Lauf der lebten 
Woche beträchtliches Intereſſe. 

— Der Nobel-Friedenspreis für 1938 
wurde dem Nanjen-Büro für Flüchtlin— 
ge in Genf zuerfannt. Es war das vier— 
temal jeit dem Anfraftreten der Nobel: 
Stiftung, daß der Friedenspreis nicht 
einer Perſon, fondern einem Inſtitut 
uerfannt wurde, 

— Die Schladht am Ebro, eine der 
längiten und blutigiten des fpanifchen 
Bürgerfrieges, wurde zugunjten der In— 
furgenten entjchieden, die jeßt wieder in 
vollem Beſitze des weſtlichen Ufers des 
Fluſſes find. 

In Infurgenten-Depefchen wurde der 
Sieg als einer der größten des ganzen 
Krieges, der jeßt 2 Jahre und 4 Monate 
angedauert. hat, bezeichnet. 

— Frankreich traf Vorkehrungen für 
ein Webereinfommen mit NReichsführer 
Aolf Hitler, das Deutjchland tatjächlich 
freie Hand in Oſteuropa lajjen würde. 

Frankreich würde dafür von Deutſch— 
land Gewähr für die Sicherung feiner 
Rheinlandgrenze fordern. 

Ein amtlicher Wortführer jagte, es jei 
eine Bajis für ein llebereinfommen zwi— 
hen Frankreich und Deutjchland erzielt 
worden, das Krieg zwijchen beiden Län— 
dern in den Bann tut, und es würde 
nicht lange dauern, bis e3 in Kraft tritt. 

— Tofio, Die japaniiche Regierung 
wies den Protejt der Vereinigten Staa 
ten, Großbritanniens und ‚Frankreichs 
gegen die Schließung des Jangtſe-Fluſ— 
fes für alle fremden Schiffe zurüd, Sie 
tut das mit der Begründung, dab in 
dem Gebiet immer noch militärische 
Operationen vor fich gingen, welche die 
Schiffahrt auf dem Jangtſe gefährlich 
machten. 


— Berlin. Bis heute ift noch nicht be: 
fanntgegeben worden, wie groß Der 
durch die fait im gejamten Reichsgebiete 
herrſchende Maul- und Klauenſeuche an: 
gerichtete Schaden iſt. Amtliche Stel 
len erflären, der Gejamtjchaden, der 3. 
B. für die leßte große Seuche im Jahre 
120—21 auf eine halbe Milliarde Mark 
berechnet wird, ſei noch nicht zu über- 
bliden, 


Am August 1937 hielt die Seuche in 
Baden ihren Einzug. Nach ſtatiſtiſchen 
Beititellungen jind ihr innerhalb eines 
Jahres, bis zum 31. Auguſt 1938, nicht 
weniger als 68,000 Tiere zum Opfer 
gefallen. 


— London. Cine Meldung aus Preß— 
burg an die „Daily Mail“ bejagt, da 
eine Abteilung ſlowakiſcher Soldaten 
ihre tichechiichen Offiziere erichoiien hat, 
Die Prager Regierung jteht vor einem 
fehr erniten Fall von Weuterei, die zu 
einem Bruch zwiſchen der Tichechei und 
der Slowakei führen mag. 


— Rafhington,. Generalſtabschef Ma- 
lin Craig unterbreitete dem Kriegsmi— 
nifter Harry Woodring feinen Jahres— 
bericht. Er jtellt feit, dab die amerifani- 
ſche Armee wieder eine leijtungsfäbige 
militärifche Mafchine geworden jei. Die 
nach dem Weltfriege eingejeßte Lethar— 
gie jei überwunden, Amerifa jei wieder 
imitande, feinen Plab in der Familie 
der Nationen zu behaupten. Aber nicht 
für den Nrieg wurde die Armee wieder 
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ſtark gemacht, ſondern für die Erhal— 
tung des Friedens; von Militarismus 
könne nicht die Rede ſein. 


Mit ihren 165,000 Mannſchaften ſte— 
he die amerikanische Armee heute unter 
den Armen der Welt zahlenmäßig an 
15, Stelle, Auch die Armee jtehe im 
Dienite des amerifanifchen Volkes; jie 
bilde im übrigen nur den Mittelpunft 
des Heeres, das zur Verteidigung des 
Yandes zujammengejtellt werden könne. 


— Roafhingten, John 2, Lewis’ Ge- 
werfichaftsreich erbielt innerhalb vier 
Tagen den zweiten ſchweren Schlag. Die 
Gewerkſchaft der Kleiderarbeiter, unter 
der Leitung von David Dubinsfy, Die 
drittgrößte jeither im E. 3. ©. zuſam— 
mengejchlojiene Cewerkſchaft, beſchloß 
einſtimmig, ihre Verbindungen mit den 
Induſtriegewerkſchaften zu löſen. Ueber 
die Frage, ob die 250,000 Mitglieder 
der Kleiderarbeitergewerkſchaft ſich wie— 
der der Amerikaniſchen Arbeiterfödera 
tion anſchließen werden, wird ſpäter be— 
funden, 

Ein zweiter Schlag wurde John L. 
Lewis zuteil, als viele der von den In 
dustriegewerkichaften geitüßten Nandi 





Senden Sie Ihre 

Weihnachts: 

Beftellungen 
früh! 


Geben Sie dem Weihnadts- 
mann eine Möglichfeit — und 
geben Sie fich felbjt eine Ge— 
legenheit — indem Sie Ihre 
Weihnachtseimfäufe per Poſt 


früh maden. 


Auf diefem Wege können Gie 
berfichert jein des jchnelliten 
Dienites, indem Gie den ge- 
waltigen Weihnachtsandrang 
umgeben — ““Sie können ver— 
ſichert ſein, daß Sie vom vollen 
Lager kaufen — und Sie kön— 
nen ſich ſelbſt genügend Zeit 
laſſen zum Verpacken und Ab⸗ 


liefern Ihrer Geſchenle. 


EATON’S Herbſt- und Win—⸗ 
terfatalog iſt voll bon Ge— 
ichenfempfehlungen, die Herzen 
bon Jung und Alt zur Weih— 
nachtägeit zu erfreuen. Gen- 
den Sie Ihre Beitellungen früh 


ein. 
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Glückwunſch-Büchlein mit Engel und Spruch. Einzeln 15c, Dugend ....$1.50 
Weihnadhtsprogramme für Sonntagsichulen: 


Carl Henl mit paflenden Weihnacdtsliedern und Deflamationen, 36 ! 
Nummern, Se per Heft; 12 Stüd für 80€ 
Engelitimmen, ein Weihnadtsprogramm von 9. Brodit, 32 ausgewählte 
Lieder, Weihnachtsgeſpräche und Gedichte per Heft 8e, 80c 
Weihnachtsbotſchaft, Weihnadhtsprogramm von 44 Nummern mit vielen 
paſſenden Gedichten und Weihnachtsliedern, nebjt einem Chorlied: Engel ver- 
Sc per Heft; 12 Stüd .... 

Der Meſſias, eine Weihnachtsliturgie für Sonntagsjchule, pafjende Lieder 
Dußend 80€ 
Meihnaditsitrahlen, beliebte Weihnadtsliturgie, 32 Nummern. — 


kündigen. . . 
und Gedichte, per Heft Be; 


Der ODudend 


Wir empfehlen jetzt zu beſtellen! 
„Der chriſtliche Hausfreund“ 1939 


Der allerbeſte Neukirchner Abreißkalender 
Bringt jeden Tag ein neues Blatt mit einer 
bil etrachtun, 
ipiel gegebenen Le 
ſchichte oder einem Gedicht. — 
Preis einzeln 
Ber Dutzend 
Kaſſeler Chriſtlicher Abreißlalender von Onden 
Verlag iſt auch dieſes Jahr ſehr erbaulich und 
belehrend. Preis einzeln 60e 
ai Ber Dutzend 
Neufirchner Jugendfreund. 
falender für die Jugend. Preis 
Cchriſtlicher Volkskalender. 


Der Nordweſten Kalender, ein Jahrbuch, das 
für jeden Deutſchen unentbehrlich geworden iſt, 
mit vielen wichtigen canadiſchen Geſetzverordnun⸗ 
gen bon jeder Proving. 

„Ghriftliher Hauskalender“ 
reißfalender). Andachten für jeden Tag im Ja 
Preis einzeln cn. 
Per Dutzend Be 

Weihnachtskarten mit Glückwunſch und paſſen—⸗ 
dem Bibelvers in feiner Farbenausführung. — Ber Dutzend .ussssrsssseosene 40c 























und einem dazu als Bei⸗ 
bericht, einer kurgen Ge⸗ 
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Schreiben Sie heute noch um unfern Weihnachtskatalog wo Sie große Aus- 
wahl von Bibeln, Tejtamenten, Bilderbüchern und jonjtige gute deutjche Bü- 


cher finden 


660 Main St., 


daten eine Niederlage erlitten und mas 
mit: Die Hoffnungen Lewis’ ſchwanden, 
als Leiter einer dritten Parteibewegung 
jih um die Präjidentichaftsfandidatur 
zu beiverben. Hart war für das €. N. 
D, vor allem die Niederlage von Gou- 
verneur Garle in Pennſylvanien, Der 
fi um eine Zenatslandidatur beivarb, 
fowie Sawyers Niederlage in Ohio. Die 
Genannten hatten die Unterjtügung von 
Yerwis. Hinzu fommen die Prejtigever- 
luſte, welche die Farmer⸗Labor Partei 
in Minnejota und die Arbeiterpartei im 
Diten erlitten. 


— In Drumbeller, Alta, ift ein Kind 
geboren, daß nur 5 Zoll lang und nur 
92 Ungen wiegt, fonjt aber vollitändig 
normal iſt, und laut ärztlicher Ausjage, 
gut jein Yeben anfangen fann, wenn es 
jeßt auch noch im Incubator liegen mus 
und mit einer feinen Augenſpritze ge— 
füttert werden muB, 


— Wie die Zeitungen mitteilen, fol» 
len polnifhe Truppen in Sarpathen- 
Ukraina der Tichechojlowafei eingerüdt 
fein. Sollte es jich beitätigen, jo treten 
die 4 Führer, die in Münden Gejchichte 
gemacht, jofort wieder zufammen, denn 
Die gegenwärtigen Grenzen der Tſche— 
choſlowakei dürfen nicht mehr geändert 
werden, 


— Feldmarichall Goering bat weitere 


Wir find die einzigen Buchhändler in Kanada mit großer Aus— 
wahl von deuticher Literatur und haben dem deutichen Volke in Canada für 
35 Jahren mit deutihen Büchern gedient. 
ten deutſche Bilderbücher, Bibeln oder gute Bücher in Eurer Mutterfpracde. 


Deutiche Buchhandlung 


Winnipeg, Man. 
Riliale: 10 168—101 St., Edmonton, Wlta. 


Weihnadts: und Nenjahrsfarten mit fombiniertem Gruß, in — 
druck, mit Bibelbers und Glüchwunſch. Einzeln de, Dutzend cases 
Wir empfehlen bejonders: Die Weihnachtögabe — ein Weihnachtsprogramm 
bon 
| 










Gebt Euren Kindern zu Weihnach⸗ 


Ausfchreitungen und Maßnahmen gegen 
menjhlihe Vernunft an Greueln und 
die Juden aufgehoben, wie die englifchen 
Beitungen berichten. 


EEE EEE LAOS. TEE N 
Die 

Dr. Thomas Sanitari- 

ums-Kräuter-Beilmittel 


werden meit und breit als wirkſam⸗ 
jten anerfannt. Ausgezeichnete Erfol- 
ge wurden erwirft imo andere Heil» 
mittel berjagten. 


Für Abſzeſſe, Aſthma, Blaſenlei—⸗ 
den, Blutarmut, Darmleiden, Durch⸗ 
fall, Hartleibigleit, Hämorrhoiden, 
Hautkrankheiten, Katarrh, Magen—⸗ 
leiden, Gas, Unverdaulichkeit, Ner- 
ben-, Leber», Nierenleiden, Reiben 
(Rheumatismus) Gicht, Isſchia, 
Frauenkrankheiten uſw. 


Seht ift die rechte Zeit Eure Ge- 
fundheit in Ordnung zu bringen. 
Schreibt mir um meinen perjönlichen 
Nat, den ich Euch gerne erteile, Be» 
ftelungen werden prompt erledigt. > 
ANTON KOEPKE 
Naturheilarzt 


Steinbach, Man. 


Deuticher Vertreter für die Dr. Tho— 
mas GSanitarium Heilmittel. 
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Kinderliteratur. 





1. Kür nnd Wider. 


Bei der Beurteilung der Kinderlite⸗ 
ratur für Büchereien dürfen nur ſolche 
Bücher in Betracht kommen, die von den 
Kindern ſelbſt geleſen werden. Wenn 
Bücher ſich zum Vorleſen eignen, ſo 
dönnen ſie dadurch noch nicht als Maß— 
Rab bei der Auswahl der Literatur für 
Büchereien gelten, denn gemöhnlid) le: 
fen erjt ältere Kinder folde Erzählun: 
gen felbitändig, die fich jehr gut zum 
Vorlefen für bedeutend jüngere eignen. 
Tas im Boten Nr, 26 erwähnte Bud) 
„Heidi“ iſt ein guter Beleg für dieſe 
Anſicht, denn nur die größten Schüler 
der Elementarfchule oder noch ältere 
Verſonen werden das Buch felbjt Iefen. 
Kür dieſes Alter eignen ſich auch die 
Bücher der „Augend-Leihbibliothet”. 
Büchlein wie: „Laßt euch erzählen“ paf- 
fen ihrem Anbalte nach für unfere Blei» 
nen 2efer. Leider find fie nur in Heft» 
form zu haben. 


Wenn ich nachwies, dak die Schüler 
in den unteriten Graben Die leichten 
Märchen lieber lefen als gewöhnliche 
Erzählungen, jo mollt# ich dadurch an= 
dere Bücher nicht verdrängen, wie ängſt⸗ 
Tihe Gemüter es wohl aufgefaßt haben, 
fondern nur eine Tatſache feitlegen, mit 
der man rechnen muß und die man zum 
Wohle der Kinder ausnutzen follte, 

Man merkt aber in unferer mennos 
nittfhen Gemeinjchaft eine gewiſſe Ab- 
neigung oder fogar Furcht vor der klaſ⸗ 
fiichen Sinderliteratur, mie Märdhen, 
Tiergeſchichten, Abenteuer u. a. 

"Diefe Tinftellung bat, m, E., ihren 
Nrfprung und Nährboden in verfchiedes 
nen Ericheinungen. Einmal ijt der von 
Generationen überlieferte Gebante, bat 
die Kinder durch die Märchen lügen ler- 
nen, noch nicht überwunden. Anderer⸗ 
ferts erfennt man nicht den erzieheri- 
fchen Wert diefer Literatur, weil Die 
darin enthaltene Moral nicht in einer 
auffallenden Weiſe vortritt. Die Phra- 
fc, daß nur das Beite für Kinder gut 
genug iſt, wird meiftens fo auägelegt, 
dab die allgemein anertannte Kinderli— 
teratur nicht zu diefem Beten gezählt 
werden fann und daher überflüflig ift. 
Man follte aber ertennen, dab dieje Bü— 
cher notwendig find, um die Sammlung 
der Kinderliteratur zum Beſten zu ma—⸗ 
chen. Unſere größten Pädagogen ver—⸗ 
treten dieſe Anficht in der Zuſammen⸗ 
ftellung der Leſebücher. Und eine Bib- 
Tiothef verfolgt dabei die nämlichen Mit: 
tel, Nun ift e8 auffallend, daß A, Hrö- 
ter, der in Rußland alle mennonitifchen 
Schulen mit Xefebüchern verjah, Bier 
unſere Bibliothelsfache fittli und reli- 
gös verdächtigt (Bote vom 27. Nov. 
1937). Weil man fich aber vom Pietäts- 
gefühlfeichter beeinfluffen läßt als von 
Vernunftgründen, fo überfieht man es, 
daß der logiihe Zufammenhang zwi⸗ 
ſchen feinen Worten und Handlungen 
fehlt. Da jedoch viele unferer führenden 
Merfönlichteiten fi unter denſelben 
Einfluß Stellen, jo wird dieſe gute Sa— 
che vielleicht mehr der nächſten Gene— 
ration überlafien bleiben, wenn diefel:- 
be ſich dann noch genügend fürs Deuffche 
intereffieren wird. 


2, Bemerkung. 


Menn ich in den folgenden Aufſätzen 
ertite Gedanten über die verfchiedenen 
Arten der Ninderliteratur ausführe, fo 


Mennsnitifche Rundſchau 


möchte ih darauf aufmerkſam machen, 
daß ich dabei mehr an den Durchſchnitts⸗ 
Y"aler und an die Kleinen denke, und 
die größeren fähigſten Schüler, die nur 
eine Meine Minderheit daritellen, meni- 
ger- im Auge habe, 


3, Warum lieben die Kinder Wärden? 


Schon viele Nahre bin ich Lehrer ge— 
weſen, und dennoch mus ich mich oft 
Dabei ertappen, day ich das Begriffs- 
bermögen und das Werjtändnis eines 
Kindes überfchäße. Es iit für den Er: 
wachſenen durchaus ſchwer das Scelen- 
leben des indes richtig zu veritehen. 
Daher iſt es mir auch nicht möglich die 
chen geitellte Frage erichöpfend zu ve» 
antivorten. Nur etlihe Gedanten möchte 
ich darüber anführen: 

Der Weihnachtsmann machte uns in 
ben Slinderiahren doch recht viel Freude. 
Anf eine wunderbare Weiſe fam er ins 
Haus und bradte uns die fchönften 
Spielſachen und viel Süßigkeiten. Als 
wir fbäter erfuhren, wer diefer Wun 
dermann mar, ſchwand uns ein fchöner 
Bauber. Nur einen Heinen Erjak fan- 
den ir darin, daß mir und der Weis: 
beit rühmen konnten, den richtigen 
Weihnachtsmann ertannt zu haben. Wir 
wollten aber doch noch etwas von der 
Boefie genießen und ſprachen nur vom 
Weihnachtsmann und nicht von Water 
und Mutter. Den Kleinen der Gegen: 
wart gebt e3 nicht anderd, und mir 
möchten ihnen auch nicht den Yauber 
und bie Boefie verderben und bleiben 
daher bei unferm Weihnachtsmärchen. 

Die Erwahjenen baben die Wirklich- 
feit mehr und mehr kennen gelernt und 
verlieren dadurch das Verftändnis für 
Märchen. Anders iſt es mit den Kin— 
dern, denen die komplizierten Erſchei— 
nımgen des wirklichen Yebens noch un: 
verſtändlich ſind. Sie machen ſich ſelbſt 
die verſchiedendſten Erklärungen vom 
Leben, die alle märchenhaft ſind. Sie 
ſind aber glücklich darin, und nach und 
nach nur lernen ſie das Leben richtig 
verſtehen. So ergeht es auch den pri— 
mitiven Menſchen, die noch im Kindes— 
alter ſtehen. Sie erdenten die Märchen, 
glauben daran und geben jie weiter. Es 
ii ein Mbfpiegel ihres Seelenlebens, 
und teil fie darin den Slindern unferer 
tniliiterten Beit gleich find, fo haben 
bie Märchen einen Yauber für die Kin— 
ber, den wir nicht qut erklären fönnnen. 
Diefer Zauber bleibt auch dann, wenn 
die Minder fchon nicht an die Märchen 
glauben. Die Lebensverhältniiie find 
darin fo einfach gefchildert und daher 
fo verftändlih für das Sindedalter 
Wenn das Sind 3. B, einen Apfel ha— 
ben möchte, dann fällt derfelbe einfach 
bom Himmel. Vian braucht nicht erit 
Geld verdienen und dann die Gelegen: 
heit abwarten, bis der Vater zur Stadt 
fährt und Mepfel tauft. Zudem find die 
Märchen in einer leichten, einfachen und 
lindlichen Sprache geſchrieben. Es iit 
alſo nur natürlich, wenn die Slinder 
nerne Märchen leſen. Und wollten mir 
für fie wahre Geſchichten ſchreiben, die 
ihrem Verſtändniſſe und ihrem Seelen: 
leben ganz angepaht wären, dann wä 
ten e3 wieder nur Märchen und Feine 
wahren Geſchichten. — Die beiten Mär- 
hen find nicht einfach ausgedacht; fie 
find dann im Xolfe entitanden, als die 
Menichen daran glaubten. 


4. Tiergeſchichten. 


Mit den Tiergeſchichten verhält es 





ſich ähnlich wie mit den Märchen. 

Stellen wir und ein Heines Mädchen 
im Spiele vor, Es hat ji ein Stube 
eingerichtet. Im Kreiſe liegen Steine 
und Holzklötze — jeine Stühle — in 
der Mitte ijt ein größerer Tiſch. Es be> 
twirtet feine unfichtbaren Gäjte, die auf 
den Stühlen ſitzen. Es unterhält ſich mit 
denfelben, und es weiß genau, was je— 
der ſagt; nur wir können es nicht hö— 
rei. Wenn du dich nun vielleicht auf 
einen Stuhl ſetzen willſt, dann wehrt 
e3 mit aller Macht, und wenn du es 
doch tujt, dann weint es vielleicht bit: 
terlih. Warum? Es wird dir keine Er— 
Närung geben, zum Teil weil es feine 
Gefühle niht aut in Worte Heiden 
fann und auch, weil es befürchtet, aus 
gelacht zu werden. Ter Mutter miürde 
es wohl jagen, dab du dich einfach auj 
feinen Gast gejeßt und ihn erdrüdt hät- 
tejt. Beim Kinde lebt alles, jpricht alle? 
und fühlt alles. Mehnlich gebt es den 
im Waturzuitande lebenden Indianern 
und Negern, die in den Pflanzen und 
Tieren Geiſter jeben, von denen jie ab» 
hänaig find. So fünnen auch alle Tiere 
beim Kinde fprechen, Und was für ſchö— 
ne typiſche Eigenichaften und Charaktere 
werden den Tieren angedichtetl Auch 
wir Ermachjene fonnen uns an den 
Schilderungen und an der Pinchologie 
in dieſen Erzäblungen erfreuen, 

Manchmal jcheinen uns diefe Erzäh— 
lungen doch zu grob zu jein, Aber da3 
iſt eigentlih, was die Kinder braucden. 
Sie veriteben die feineren bverjchleierten 
Gefühle wie 3. B. Neid und Eiferſuch— 
noch nicht, wenn fie felbige auch ſchon 
empfinden, Yeichter unterfcheiden fie ſehr 
aut und ſehr ſchlecht; und dem entipres 
chend muß auch Strafe und Belohnung 
fein. Wenn 3. B. der Hund — vielleicht 
ein Stein oder Klotz — das Kind ge— 
biſſen hat, dann wird er einfach tot ge— 
ſchlagen, und er exiſtiert nicht mehr 
Mit leichten Strafen begnügt es ſich 
nicht. Weil Kinder gerade ſolche Schil— 
derungen verſtehen, daher haben dieſel— 
ben auch einen erzieheriſchen Wert, Wir 
müſſen nicht vergeiien, daß Stinderlite- 
ratur fir Kinder und nicht für erwach— 
fene oder gar lebensmüde PBerfonen ge: 
fchrieben wird. 


5. Abentener, 


Es ift mir nod in Erinnerung, tie 
ih im Knabenalter Pläne machte und 
wie ich fie dann jo jchön in der Phanta— 
fie ausführte, E3 gab da nicht befondere 
Schwierigkeiten und mas erreicht wer: 
den follte, das murde in ganz kurzer 
Leit errricht, Durch kleine Gefchäftsat- 
tionen großen Gewinn erwerben, ivar 
:, ®, eine Nleinigfeit. Wollte man Ddieje 
Kläne aber in die Wirklichkeit umfeken, 
a — dann jcheiterten jie an der grau: 
ſamen Wirklichkeit. Doch man murde 
richt mutlos, man ſchmiedete neue Plä⸗ 
ne, die nicht viel beſſer waren als die 
erſten. Aber nach und nach lernte man 
das Leben kennen. 


Den Tatengang eines geſunden Kna— 
ben kann man nicht in die Schranken 
der Wirklichkeit einzwängen. Sein Geiſt, 
feine Phantaſie will Großes ſchaffen. 
Abenteuerliche Schilderungen geben dem 
Knaben geiſtige Nahrung für feinen 
Sunper nad Betätigung und fönnen ihn 
für berborragende Taten begeiitern. 
Solche Erzählungen baben oft einen be- 
deutenden Einfluß für’ ſpätere Leben. 
Wenn das Kind älter wird und das Le» 
ben mehr lennen lernt, verliert jich das 





30. November, 


Bedürfnis und das Intereſſe für ben: 
teuer. 

Ich ſpreche von der Allgemeinheit, 
Ausnahmen treten überall auf; jo bürs 
fen auch in einzelnen Fällen abenteuer 
liche Erzählungen nicht empfehlenswert 
fein. 


6. Humor. 


Wer liebt nicht, mit Kindern zu fpas 
ben? E3 ijt wirklich ein Glüd, wenn wir 
es noch veritehen und Gelegenheit das 
zu haben, Noch mehr lieben es die Sins 
der ſelbſt. Sie fordern uns wiederholt 
dazu heraus. Oder wer wollte mit Kin 
dern umgehen, die nicht lachen könnten? 
Wie erfrifchend ift Doch ein gejundes 
Lachen von erwachſenen Perſonen und 
beſonders noch von Kindern! Freilich 
muß man das ſinnloſe Kichern und über; 
mütige Laden dämpfen, 

Wenn mal etwas in der Schulitunde 
ſchief geht und die Schüler werden übler 
Yaune, dann made ich in der Pauſe 
oder auh in der Stunde mit ihnen 
Spaß, daß fie unbedingt lachen müſſen, 
und alles ijt vergeiien, Dieje Hand: ' 
lungsweiſe iſt erfolgreicher, als wenn 
man den Schülern lange Predigten hält, 

Manche humoriitiihen Erzählungen 
haben einen leichten etwas bverfchleierten 
Humor, der uns angenehm berührt; 
doch die Kinder verjtehen denjelben ge 
mwöhnlich nicht. Wenn Kinder die Wihe 
der Erwachſenen hören, jo laden fie 
mandmal mit one den Wib erfaßt zu 
baben. Sie werden nur bon dem anſtel— 
tenden Einfluß des Lachens mitgerifien, 
ihnen fehlt mehr Lebenserfahrung, um 
den feineren Humor zu verjtehen. Was 
uns zu draftifch erfcheint, ijt für Kinder 
Humor, den fie verſtehen und jchäßen. 

Damit iſt auch zum Teil erklärt, war: 
um unſere englifchen und deutſchen Le 
febüher Münchhauſen, Eulenjpiegel und 
andere ähnliche Erzählungen enthalten, 
und warum die Ninder die „funnh pas 
vers“ jo gerne lejen. Freilich Fönnen 
diefe englifhen Wibblätter aus befanns 
ten Gründen nicht als klaſſiſche Stinder: 
literatur anerfannt werden, und man 
jellte fie daher mit anderm Leſeſtoff ew 
jeßen. 


7. GChriftlide Yiteratur, 

In die Lifte der chriftlichen Litera 
tur gehören auch Värchen, Tiergejchid- 
ten, Kabeln, Abenteuer, humoriſtiſche u, 
andere Erzählungen, denn jie übermit 
teln dem Kinde jittlich-moraliiche Wers 
tc und tragen dazu bei, Dig geiſtigen 
Fähigkeiten zu entmwideln. 

Literatur iſt Kunſt, und jede mahre 
Kunſt veredelt den Menſchen. So mie 
die verjtändnispolle und andächtige Pe 
tracdhtung eine® Kunſtgemäldes auf den 
Menſchen einen veredelnden Eindrud 
binterläßt, jo haben auch die Illuſtra⸗ 
tonen in der Literatur einen erzieheri- 
ihen Wert, auch dann, wenn fie Feine 
beitimmte Moral repräjentieren. In det 
Yiteratur werden auch verfchiedene Char 
raftereigenichaften, wie Tapferkeit, 
Treue, Scharfſinn u. a. gepriefen, u. die 
Vejer werben dafür interefliert u. be 
aeiitert. Das Eute wird belohnt und dad 
Pöfe beitraft. Und wenn die Wahrheit 
in den Erzählungen, wie auch im Le 
ben, nicht immer zu ihrem Rechte 
tommt, wenn fie nur als Wahrheit be 
fteben bleibt, dann ift der pofitive Wert 
diefer Erzählung gefichert. 

Doch ich möchte noch von einer andern 
Alafie von Büchern ſprechen, d. neben & 
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biichen Wert der Hafliihen Literatur 
wch einen religiöjen Inhalt haben, mo= 
zin den Kindern gezeigt wird, daß unjer 
ganzes Leben in Gottes Hand liegt. 

Manche diefer Bücher führen dem 
finde ein reines gemütvolles Familien— 
Ieben vor, und der chrijtliche Geijt, der 
dem Kinde daraus entgegentveht, legt 
fih auf fein Gemüt und binterläßt ſo— 
mit einen bleibenden Segen. Andere 
Vcher dagegen illujtrieren gewiſſe Leh— 
sen. fo anſchaulich, daß das Kind dieſel⸗ 
ben mit einem klaren Verſtändnis er— 
fapt und auch fürs ſpätere Leben be— 
wahr, Nur einzelne folder Lehren 
möchte ich erwähnen: die Folge des Un— 
gehorfams und der Sünde, die Qual des 
pölen Gewiſſens, die BRotwendigkeit der 
Buße und die Seligfeit in der ausgeteil- 
ten und der von Gott und Menjchen 
erlangten Vergebung. 


Man könnte noch manches über den 
Wert und die Bedeutung diejer Bücher 
jagen, doc dürfte es übeflüjfig fein, 
weil diefelben bei uns allgemein aner— 
lannt find und daber hoffentlich in als 
len Bibliotheten den ihnen gebührenden 
Kaum einnehmen Werden. 

Die Leinen Leſer werden oft diejen 
Büchern, von allen Büchern, Die jie 
jelbit Iefen, nicht der. erjten Vorzug ge- 
ben; Das iſt, m. E,, aber micht, weil 
ihnen in diefem Alter das Verjtändnis 
dafür fehlt, jondern weil Sprache und 
Inhalt zu ſchwer find, um es freimillig 
jelbft zu lefen. Diefe Kinder werden jol- 
he Erzählungen aber begierig aufneb- 
men, wenn man ihnen jelbige erzählt 
oder borlieit. Wan follte die Minder un- 
geitört andere leichte Yiteratur wie 
Märchen und TQTiergejchichten leſen laſ— 
in, und wenn fie eine befjere Xejefer- 
figleit erlernt haben und geiitig mehr 
entwidelt find, werden jie auch die Bü— 
Ger religiöfen Inhalts gerne lefen. Bei 
densälteren Kindern wird jich das Inte— 
teile für Märchen, Tiergeſchichten und 
äbnlihe Yiteratur allmählich verlieren 
und fie werden jpäter lieber ſolche Er— 
säblungen leſen, die ihnen den. chrijtli- 
hen Idealismus im alltäglichen Leben 
zeigen, 


Es iſt verſtändlich, dab unfere Vor- 
fahren manche Ericheinungen der gegen- 
wärtigen Zeit verurteilen würden, auch 
ſolches, das von uns ganz allgemein an- 
erfannt iſt. Wie jcharf 3, B. Korn. Un: 
zuß feine Anfichten vertreten hat und 
wie er unfern Werfuch, der Allgemein- 
bäir zu dienen, aburteilen würde, weiß 
ich nit. Mir fcheint es aber, daß ım 
Reipettieren der Anſichten anderer, ge- 
zade die Unruhs groß find. Ich kann 
mir nicht gut denken; daß CE. Unruh, 
wenn er noch lebte, 3. ®. das Leſebuch 
bon Linde, herausgegeben von Schaad 
in Priſchib, deshalb aburteilen oder 
gegen dasſelbe protejtieren würde, meil 
etliche Eulenfpiegel-Erzählungen darin 
enthalten find. Er würde wohl kritifieren 
was in demfelben feiner Anficht nicht 
entfpreihen dürfte und feine Kritik be- 
gründen, Dazu ift freilich auch jeder- 
mann berechtigt. Entzieht man aber den 
betreffenden Werfonen oder der Sache 
dad Vertrauen, dann kann von einer 
müfbauenden Kritik fchon nicht die Rede 
fein. Much würde der alte Pädagoge 
Kohl Taum eine Bücherſammlung fittlich 
verdãchtigen, wenn in bderfelben eine 
hm unbelarinte Schrift von einem be: 
rüdtigten Schriftfteller enthalten wäre, 
Andererſeits bürfen wir es nicht ers» 





warten — E. Unrub bat es jelbit jeden- 
tall3 auch nit —, daß das Unruhſche 
Leſebuch als Muſter für alle Zeiten blei- 
ben fönnte, Es iſt ſchon jeßt in etlicher 
Hinſicht von andern übertroffen. 

In den engliſchen Spradjtunden le— 
fen wir mit den Kindern verjchiedene 
Märchen und andere Xiteratur, darunter 
in Grad 6 auh Münchhauſen. Oft köns 
nen wir Lehrer uns für jolchen Unter: 
riipt interejlieren und auch manchmal 
noch gar dafür begeiitern. Wa3 wäre e3 
für ein Unſinn, wenn wir dann etiva 
den Kindern jagen wollten: Wenn ibr 
dieſes aber im Deutjchen leſt, dann ift 
es eine Sünde, Ach finde keine Nechtfer- 
tigung dafür, wenn wir im Deutjchen 
betämpfen wollen, was wir den Kin— 
dern im GEnglifchen bieten. Diejes Prob: 
lem tritt uns auch auf andern Gebieten 
entgegen; es jollte aber gelöjt werden. 
Na habe zivar nicht ein Verſtändnis für 
jedes Yefejtüd in unjern englifchen Ye- 
jebüchern, kann ader doch nicht erten 
en, dab fie verderblich jind. Sollte aber 


die engliiche Yiteratur, die wir in der 


&lementarjchule unterrichten, wirklid) 
ſchädlich ſein, dann müßten unſere Vor 
dermänner uns darüber aufklären, was 
wir nach Möglichkeit meiden ſollten und 
wie wir mit unjerm Ilnterricht dem all- 
gemeinen Bedürfniſſe unjerer Gemein 
jchaft entiprechen Fonnten. Mir und 
wohl vielen andern Yebrern, iſt 3, ®. 
nicht derjtändlich, warum „gewöhnliche 
Märchen“ ſchädlich jind, oder was dar 
unter zu veriteben iit. 

Wenn ich Die oben erwähnten Bücher 
wieder anführe, jo geſchieht das nicht. 
weil ich etwa glaube, daß diejelben un- 
bedingt in einer Bibliothek fein follten, 
jondern weil fie von meinem Opponen= 
ion angegriffen wurden und daher jebt 
auch als Bezeichnung einer gewiſſen 
Klaſſe von Büchern dienen. Hier möchte 
ich noch einmal betonen, dab niemand 
ton denen, die an der Urbeit beteiligt 
tvaren, den Gedanten gehabt hat, dal; 
allein die Hillger-Bücher unfere Kinder— 
Liichereien ausfüllen jollten. Mit denjel: 
ten follte nur ein Anfang gemacht wer: 
den, 3. T. weil diejer Anfang praktiſch 
leicht und fchnell durchführbar wäre und 
auch, mweil es in unferer Gemeinſchaft 
gerade an der deutichen Flafjiichen Kin— 
derliteratur fehlt. Es ift auch noch eine 
andere Bücherliſte angefertigt, welche 
jedenfall nächſtens wird veröffentlicht 
werden, 

An der Bibliotheffache fol noch wei— 
ter gearbeitet werden, und ein zmeites 
Komitee, da3 auf der Schulverfammlung 
au Steinbach gewählt wurde, iſt auf den 
Tan getreten. Do die Einftellung un— 
ferer Gejellichaft, d, h. der einflußrei- 
chen Berfönlichleiten, wird den Erfolg 
oder den Mikerfolg in diefem Bejtreben 
bejtimmen., 

G. &. Schmidt. 


Bekanntmachung für Saskatchewan. 





Auf unſerer letzten Jaähresber⸗ 
fammlung in Dundurn wurde beſchloſ⸗ 
fen, für das Jahr 1938/89 die 5 Cents⸗ 
Auflage zum Unterbalt der Geiftestran- 
fen und zur Dedung ber probinzialen 
Organifationsatebeit beizubehalten. 

Ich bitte die Diftriftmänner die noch 
ausjtehende Auflage für 1938 einzu» 
fammeln und mir zuzuſchicken. ch wer⸗ 
de nach Neujahr die Lifte der feit dem 
1. Juli gemaditen Zahlungen veröffent, 
lichen, 
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Familien, die nicht zu organiſierten 
Diſtrilten gehören, bitte ih um Betei— 
ligung an der Auflage. 5 Cents monat⸗ 
lich von jeder Perſon im Alter zwiſchen 
16 und 60 Jahren. 

Für Perfonen, die ſich unferer Beers 
digungskaſſe anjchliegen möchten, wie⸗ 
derhole ich Hier die feitagelegten Zahlun— 
gen: 60 Cents Eintrittögeld pro Berjon 
im Wlter von 5 bis 60 Jahren um) 
$1.60 im Alter von 60 bis 80 Jahren. 
Rei Sterbefüllen it die Zahlung 4v 
Gent pro Mitglied. Die Summe dieſer 
Witgliedszablung ergibt die Höhe dei 
Unterſtützung. Die VBeerdigungstajle hat 
ichon in etlihen Fällen aushelfen köns 
ven und bitten wir um erweiterte Be: 
teiligung. Nähere Auskunft wird gerne 
erteilt. 

Bablungen und Anfragen adrejliere 
man an G. Toews, 1340 Mpe,, EN., 
Sasfatoon. 

Am Auftrage 

Gerhard Toews. 


„Wenn es wicht ſchon zu ſpät iſt“. 





Sc erhalte jegt Briefe mit der 
obigen Eröffnung. Es handelt fich 
um meinen jchriftlichen Deutichkur- 
jus. Wenn jemand die noch übrigge* 
bliebenen Winterabende mit der 
Pflege der deutichen Sprache ausfül- 
len möchte, der hat hier die Gelegen- 
beit dazu, es iſt niemals zu jpät zu 
lernen. Wer da befürchtet, er wer- 
de bis zum Frühling mit den Xef- 
tionen nicht fertig, der mag im näd)- 
ten Winter weiterarbeiten, ich habe 
nichts dagegen und nehme Anmel- 
dungen zu jeder Zeit entgegen. Ich 
lafje num zweds Aufmunterung zur 
weiteren Teilnahme aus den vielen 
Anerfennungen etlihe folgen: 

Ein Schüler vom vergangenen 
Jahr jchreibt: „Es war wirflid ein 
nugbringender Zeitvertreib an ben 
langen Winterabenden.“ Und be- 
itellt den diesjährigen Kurſus. 

Ein Lehrer: „Mir gefällt alles 
jehr, das muß Verſtändnis und Kie- 
be fürs Deutichtum wecken.“ 

Ein anderer Zehrer urteilt: „Ich 
als gewejener Lehrer werde durch 
die methodischen Winke in Ihren jo 
forgfältig ausgearbeiteten Lektionen 
den Lernenden oft bebilflih fein 
fönnen. Bejonders wertvoll finde ich 
die kurzen charakteriſtiſchen Bemer⸗ 
kungen über die Dichter und Auto- 
ren der durdhauarbeitenden Stüde, 
auch für mid) perfönlich, da ich ſchon 
nicht mehr auf dem Laufenden in der 
deutichen Literatur bin.“ 

Soffentli nehmen die Schreiber 
obiger Zitate mir meine freiheit 
nicht übel. Sch bin Xhnen für ihr 
wohlwollendes Urteil dankbar und 
hoffe, daß auch andere aus meinen 
Lektionen Nuten gewinnen werden. 

Grüßend 

D. Paetkau. 
Roſthern, Sask. 


Dirigenten -Verſammlungen. 
Gott ſagte vom Menſchen „Es iſt 
nicht gut, daß der Menſch allein ſei“. 
So glaube ich, follte man zu Di- 
rigenten jagen, die da verfucdhen, nie 
andere Chöre, Kurje oder Sängerfe⸗ 
fte zu befuchen. Bei all diejen Gele— 
genbeiten fann man viel lernen, wie 
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man’3 tun follte und was man nicht 
follte. Ich glaube beitimmt, Nachbar⸗ 
Dirigenten befuchen ſich viel zu we— 
nig. Ein Garagemann interefjiert 
fi für den andern und feine erfin- 
deriichen Arbeiten, und ein Dirigent 
intereffiert ji oft jo wenig, was 
fein Nachbar - Dirigent tut, und 
doc haben beide ſolch wichtiges, teu- 
red Material in ihren Händen. Um 
den Gedanken weiter zu jpinnen, ha- 
ben wir bier im yüdlihen Manitoba 
nun ſchon zum dritten Mal diejes 
Jahr für einen Abend Dirigenten- 
Berfammlungen, wo gediegene Refe- 
rate gebradyt und beiprochen werden. 
PBrobeleftionen unter Kritik werden 
gehalten uſw. Unjere legte VBerjamm- 
lung war in Plum Coulee, Man., 
und fie war uns viel wert. Es be- 
teiligten fi außer vielen Sängern 
wohl fünfzehn Dirigenten und Ge- 
bilfen. Unjere nädite Zujammen- 
tunft wird wohl in der erjten Woche 
im Dezember jtattfinden, 

Sit es nit an der Zeit, für Ma- 
nitoba einen Sängerbund zu grün- 
den, der die Kurſe, Sängerfeſte uſw. 
regelt? 

Wer läßt ſich hören? 

Mit frohem Sängergruß 

Korn. H. Neufeld, 


— ud, Am 29, Dfiober feierte der 
Komfomol, der fommuniftifche Jugend» 
verband, jein zivanzigjähriges Beſtehen. 
Owohl die innen» und außenpolitifche 
Lage der Sowjetunion gegenwärtig im 
Beihen einer außerordentliden Span: 
tung fteht und alle „Errungenſchaften“ 
der Nevolution im Innern und der Bes 
jtebungen nach außen fih im Stadium 
de3 unaufhaltſamen Niederganges be» 
finden, wird das’ Feſt mit der üblichen 
egitatorifhen Aufmadung gefeiert und 
im ganzen Lande mwurden Feiern ber» 
anitaltet, in denen man das „glüdliche 
Los der Somjetjugend unter dem genias 
len Lenker der Gejchide der Völker der 
Inion, dem großen Lehrer und Freund 
der Nugend, Stalin“ pries. Freilich feh— 
len auch die Wehrmutstropfen im Becher 
der Freude nicht, und ſchon die Leitar- 
titel der Moskauer Blätter, noch mehr 

ber der Aufruf, den das Bentralfomı- 
tee der Partei anläßlich des Fefttages 
veröffentlichte, laſſen erfennen, eine wie 
tiefe Unruhe auch die Somjetjugend er⸗ 
griffen und melde Ausmaſſe die perma- 
nente Säuberung auch in ihren Reiben 
angenommen bat. Nach den Lobpreifuns 
gen der angeblihen Erfolge, die bie 
fommuniftijche Jugend auf den Gebieten 
der Erziehung, der Schulung und ber 
Lanbeöverteidigung errungen bat, heißt 
e3 in dem Aufruf: „Dieje Erfolge wäs 
ren noch größer, wenn das Bentralfo- 
mitee de3 Komſomol in letter Zeit nicht 
eine Reihe von ſchweren Fehlern bezüg- 
lich ber Erziehung der Nugend, ber 
Säuberung und der Beförderung bon 
neuen Kräften auf führende Poſten be» 
gangen hätte. Feindlihe Elemente ha—⸗ 
ben fi in die Reihen bes Komſomol 
eingeichlichen....... “" — Nod offener find 
die Blätter in ihren Leitartileln zu die» 
fem Tage. Die „Prawda“ jagt unge- 
fchminkt, die von der Komjomolführung 
begangenen Fehler feien unmöglich und 
ıntragbar, und die „Iſweſtija“ iſt noch 
offenberziger, in dem fie meint, „trotz⸗ 
liſtiſch⸗ buchariniſtiſche Elemente haben 
berfucdht, dem Komfomol gegen die bol⸗ 
ſchewiſtiſche Partei auszuſpielen. 











Dr. U. 3. Neufeld 
MD. L.M.C.C. 
Arzt und Chirurg 
Empfangsitunden: 2—5 Uhr nad» 


mittags, 
Dffice: 612 Boyd Building, 
Tel. 22 990 
Wohnung: 808 MeDermot Ave WWpg. 
Zelephon 88 877 





Dr. Ges. B. NlcEaviih 


Urzt und Operateur 
504 College Ave., Winnipeg. 
— Sprit deutſch — 
X-GStrahlen, eleltriſche 
und Quart3 Mercury Lampen. 
Spreditunden: 2—5;5 78. 
Telephon 52376. 





$ Büro 22 990 Telefon Wohn. 55 495 


Dr. 3. U. Elaafien 


Spredftunden: 
2 — 5 hr nachmittags. 


611 Boyd Bldg., Winnipeg 


Behandlungen 
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Weihnachtsaruß! 


| PETERS’ GROCERY 
4 239 Isabel St. 
WINNIPEG, MAN. 


Beanuts, pro Pfund 9; 10 Bf. .8 
Walnüffe, pro Bf. 14; 3 Bi. 40 
Safelnüfle, pro Pfund css 20 
Brafiils, pro Pfund ser .16 
Pekans, pro Pfund —............. .16 
 Halva, pro 6-Pfund-Doje $1.25 
Afforted Chocolates“, pro Pfund .16 
%  Meribeng Caramels“, pro Pfund „17 


„Zady Caramels“, pro Pfund .... ‚15 
Almond Cuſhions,“ pro Pfund .18 
) ‚Chriftmas mixed,“ 2 Pfund .... .25 
$ „Chocolate Drops“, pro Pfund .13 
) „Rruit Drops,“ pro Pfund un 12 
Slimotichneja Pomatkie, Pfund .27 


Marmalade, pro Pfund 17c & 18c 
$ Nuffiiche Caramels, Pfund 14 & 20€ 
8Ratoweſa Schejti, Pr. 150 & 25e. 
„Royalty Aſſortment“, Pfund .... .19 
(Viele gute Sorten gemiſcht; re» 
fommendiere dieje beſonders.) 
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Barum krank fein 
und ſich nicht t 
geſund und Fräftig 
fühlen, wenn Du durch Krauter · 
pfarrer Johann Künzles 


Kräuter » Heilmittel 


die ans Alpenkräuter beftehen, 
Deine 


volle Gejundheit 
erlangen kannſt? 
Sorge jet für 

Deine Geneinng! 

Beſtelle Dir die Abhandlung über 
die garantiert giftfreien Kräuterheil⸗ 
Imittel und bejchreibe Deine Beſchwer⸗ 

den in furzen Worten. 
Du wirft Rat erhalten wie Du ge- 
heilt werben tannft! 


Bitte ansfhneiden und einfenden an: 

Medical Herbs (G. Schwarz) 

609 Talbot Ave., Winnipeg 
Phone 52128 


Senden Sie mir umgehend, gratis 
und portofrei, die Abhandlung über 
Kräuterpfarrer Koh. Künzles Kräu⸗ 
terbeilmittel in deutjcher Sprache. 
Name: 


2· 22* 
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30. November. 








Der Mennonitiſche Katechismus 


Der Mennonitiihe Katehismus, mit den Glaubensartiteln, ſchön gebunden 


reis per Exemplar portofrei 


0.40 





Der 
VBreis per Exemplar portofrei 


nnonitiſche Katechismus, ohne den Glaubensartiteln, ſchön gebunden 


0.30 





Ber Übnaynıe von 12 Exemplaren und mehr 25 Prozent Nabbat. 
Bei Abnahme von 60 Egemplaren und mehr 8814 Prozent Nabbat. 
Die Bablung jende man mit der Beſtellung an das 


Runvdihau Bublifbing HSonufe 


672 Urlington Street, 





Winnipeg, Man., Canada. 





aA A 
raktiſches 
Weihnachtsgeſchenk 


ute Muſik erfreut das ———— 











No. 180 Biolin⸗Garnitur. 8-8 
itehend aus Strabivarins Violine, 
ogen, Form-Etui, Steg, Kolopho— 
ium, Dämpfer, Stimmpfeife, 1 Sak 
Reſerveſaiten nebit Kinnhalter und 
guter Violinſchule zum Selbſtunter— 
icht. Unſer Breiä nur 2... $5.75 
Diefe PBioline allein zum beſonde— 
en Brei von unr $3.1 


Feine Guitarre 
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Tonholz, erjtflaflig in Ton und Ars» 
Seit. Regulärer Preis $7.50. Un— 
er Weihnachtsangebot, nur ....$5.50 
Gute Guitarrkaſten $2.50 
Mufikfatalog frei 


8 
WINNIPEG MUSICAL 
8 
3 


No. 275H—Nene Standard Modell 
nitarre. Mahagonh poliertes gutes 


SUPPLY 


658-660 Main St., 


R Winnipeg, Man. 
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—Franfreih und Dentichland haben 
den Krieg zwiſchen 
bannt, es ſoll nie mehr Krieg zwiſchen 
ihnen geben. Hitler bat Frankreichs 
Meftgrenge garantiert, und Frankreich 
hat Hitler freie Sand nad dem Diten 
eingeräumt 


beiden Reichen ge 


— Eine Streilwelle breitet fih in 

Frankreich aus gegen Daladiers Regie— 
rung, Doch er hält das Blatt feit in der 
Sand. Die Zeitungen jagen fogar, Xeon 
Blum droht der Arreit. Sollte es mei 
ter geben, jo will Daladier die Kammer 
einfach auflöfen, das Land auf Kriegs— 
fu erflären, dann find alle Bahnenar 
beiter, fowie Arbeiter der Hauptindu 
ftrien mit den Aufgaben gleich Soldaten 
betraut, und cin Ungeborfem in dem 
Kalle könnte üble Kolgen haben. Dann 
foll auch jofort die 
wiewie Die Linfäfozialiitiiche Partei auf 
gelöſt werden. 
PBapit Pins erlitt reiten zwei 
Zchläge, man fürchtete feinen Tod, doch 
bat er ſich wieder erbolt, wenn er auch 
das Wett muß. 


Kommuniſtiſche, To 


hüten 

— die beiden Regierungen von Eng— 
land und Frankreich haben alle Fragen, 
die zur Entſcheidung vorlagen, zur vol— 
Zufriedenheit gelöſt. Chamberlain 
hat die Bitte Frankreichs, Notfalle 
wieder eine Armee 
ſchicken, jedoch 

— Col. John Stonghton Dennis, der 
Freund der Mennoniten, der auch die 
Möglichkeit bei der C.P.R. durchführte, 
die Tauienden Mennoniten aus Ruß 
land nad Canada zu bringen, verichieo 
in feinem 82. Yebensjahre Sonnabeno, 
den November in Victoria nach ei 
nem Jahre langen Xeiden. Den Menno— 
niten bleibt er in iteter Grin- 
nerung. 

— Manor Kohn Queen ift wicher für 
die fommenden zwei Jahre zum Mabor 


len 
im 
nad Frantreich zu 
zurückgewieſen 


26. 


werter 


Winnipegs gewählt worden. Gr hatte 
5258 Stimmen mehr als ſein Gegen— 
kandidat, Travers Sweatman, John 


Queen gehört zur unabhängigen Arbei 
terpartei. 

— In einem Flugzeugſturz in Afrika 
der Lufthanſa verloren 11 Perſonen ihr 
Leben, darunter der Pilot Blankenburg, 
der den Ozean ſchon 107 Mal überflo— 
gen batte. 

— Premier Daladier hat befannt ge- 
neben, daß der für heute angefagte Ce— 
nıeralitreif bon der Regierung gebrochen 
würde werden. 

— Ein polnifher Major wurde getö— 
tet, als die Polen meitere Gebiete, des 


von der Tſchechoſſowakei abgetretenen 
Gebietes bejeßten, Die Sache wird un— 
terfucht. 


— Dentidiland gibt befannt, daß es 
mohl zerbrochene Fenſter gegeben babe 
in der Unruhe gegen die Nuden, doch 
fein einziger Nude jein Leben eingebüßt 
babe. Und die Berichte der ausländiichen 
Seitungen ſeien weit übertrieben, 

— Bapit Pins hat die beiden Schlä- 
ge überitanden und erfüllt ala 81 Jahre 
alter reis feine Aufgaben wieder. 

— Das fleine Kind in Alta ftarb nad 
6 Tagen feines Lebens, 


— 


„NAuga Tone gab mie 


neue Kraft‘ 

„Seit vielen Jahren war ich ſchw 
und kränklich,“ jchreibt Herr 2 3*3 
mann, Milwaukee, Wis., „und konnie 
wenig Arbeit tun. Mein Magen jchmerzs 
te mir und ich hatte Kopfſchmerzen und 
Schmerzen allenthalben. Meine Nieren 
waren ſchwach und ich konnte nachts nicht 
schlafen. Ich gab viel Geld aus für Mes 
dizin, ohne Hilfe zu erlangen, bis id 
NugasTone nahm. In einigen Tagen 
fühlte ich mich viel bejier. Nugas Tone 
gab mir neue Kraft. Nun bin ich wie— 
der gejund und fühle in mir die Kraft 
der Jugend.“ 

Wenn Sie frank oder ſchwächlich find 
oder wenn Cie Schmerzen in Ihren 
Muskeln und Nerven haben, dann neh: 
men Sie NugasTone und gewinnen Gie 
dadurch Gejundheit und Stärke mieder. 
Nuga-Tone Hat Wunder gewirkt für 
Millionen von Menjchen in allen Teilen 
der Welt. E3 wird neue Gejundheit umd 
Stärfe Ihren lebenswichtigen Organen 
wiedergeben. Drogijten verfaufen Nuga— 
Zone. Wenn der Drogift es nicht hat, 
dann bitten Cie ihn, etwas davon hei 
jeinem Großhändler zu beitellen. Neb- 
men Sie feine Nahahmungen. Kaufen 
Sie bejtimmt nur das echte Nuga-Tone, 

Kür Verjtopfung nehme man—-Ugas 

















Sol— das ideale Yariermittel. 50x, 
Z—— 
$rauen! Achtung! 


Ceit den Tagen Evas ift die Frau 
veriodiſchen Schmerzen ausgeſetzt. Bei 
den bielen häuslichen Pflichten Tann 
der Frau das Leben in diefen kritis 
Ihen Tagen zur Laft werden. Nun 
iſt eö der deutichen Medizin gelungen, 
in Melabon ein Mittel berzuftellen, 
das die Schmerzen und die Unbehags 
lichkeit ſchnell wegnimmt, ohne Die 
normalen Funktionen des Franenkör- 
pers zu unterbredien. Vielmehr um: 
terftüßt e3 dieſe und befeitigt Unre—⸗ 
gelmäßigfeiten. Für die Beſchwerden 
der Wechſelijahre gibt es Fein befferes 
Mittel. Melabon enthält Feine nar- 
kotiſchen Gifte und follte in ber Hand⸗ 
—* einer jeden Frau zu finden 
ein. 

Preis 50c je Schach tel poſtfrei. 


D. DUERKSEN 


1806 — E. 53rd Ave, 
Vancouver, B. C. 
Sauptvertreter für Canaba 
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Su Weihnachten 


Rakoweja Scejki, in Papier .25 
Rakoweja Schejti, ohne Bapier .15 
Rufitihe Karamel in Rapier 
Darmelade, Lemon u. Orange .18 
Marmelade, vieredige Stüde .18 
Sliwotjchneja Bomattie in Papier .30 
Slimotichneja Pomatkie, 2. Sorte ‚22 
Monpafje, pro Pfund .14 
Raspberry Drops, pro Pfund „14 
Schofolade-Drops, pro Pfund „14 
Mixcandy, 2 Pfund für 
Almond Cuſchions, pro Pfund .18 


Halva, pro 6 Pfd.⸗Doſe $1.25 
KSchotolade in b⸗Pfund⸗Doſen 85 
»Scofolade in 3-Pfd.⸗Doſen 55 

Schokolade in 2-⸗Pfund⸗Doſen 40 

„Jellh Beans,“, pro Pfund 15 

„Gum Drops“, pro Pfund ‚15 

Peanuts, pro Pfund 09 


Beanuts, pro Sad, 100 Pfund $8.50 
Walnüſſe, beite Sorte, pr. Pfd. .15 


aſelnüſſe, beite Sorte, pro Bid. .22 
Brafils, pro Pfund ‚17 
rinonds pro Pfund 23 
Pecoms, pro Pfund .16 
Breigen, ſehr gute, 2 Pfund für .25 


Alle Preiſe jind fob. Winnipeg. 

RIEDIGER’S GROCERY 

189 Isabel St., Winnipeg. 
NEE TEE RT 
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Sort St. & Dorf Ave., 


Befuchen Sie den 
Markt gebrauchter Autos. 
Gebrauchte Caren und Truds aller Preife, aller 
Modelle, aller Art. 

Inman Motors Cid. 


Alennonitifche Rundſchau 








Winnipeg 








— 
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Achtung! 
a. St. 256c., Pflaumen a. St. 80c. 


RR 1, Box 36, 





Richtig gezogene, gepfropfte Obſtbäume in guten erprobten Sorten. Wepfel 
Bu haben in der Gärtnerei 

PETER ISBRAND GIESBRECHT, 

— Morden, Man. 
Preisliſten auf Verlangen frei. 


Vaumſchule! 








169 Fort St., 


WINNIPEG MOTORS 
WINNIPEG, MAN,, i 


Phone 95 370. 


Verkaufen unfere gegenwärtig auf Lager befindlichen Autos und Truds bedeutend 
billiger. Auch geben wir Ihnen gute und leichte Zahlungsbedingungen. Die Finanz 
kompanies brauchen mir in den meijten Fällen nicht. 


1933 Chevrolet Sedan 
1932 Chevrolet Coach 
1931 Chevrolet Sedan 
1930 Chevrolet Coach 
1928 Chevrolet Sedan 
1927 Chevrolet Coach 


1935 Maple Leaf Trud, 2 Ton. 

1937 Ford L. D. Trud 

1936 International 2, D. Trud 

1934 Chevrolet 2. D. Trud 

1929 Chevrolet 1% Ton Trud 

1929 Rord L. D. Trud 
Geihäftsführer: Fr. Klaſſen. 








— Berlin, Reichsführer Adolf Hitler 
bat als Schirmherr des Deutfchen Ro— 
ten Streuzges den frangöfiihen Aerzten 
Rrof. Dr. Baumgartrer und Dr. Paul 
als Zeichen des Danfes für ihre von 
großer menſchlicher Teilnahme erfüllten 
Bemühungen um den Gejandtichaftsrat 
vom Rath die erite Klaſſe des Ehrenzei- 
chens des Deutſchen Noten Kreuzes ver- 
lieben. Die Weberreichung erfolgte durch 
den deutſchen Botfchafter. 

— Mosfau. Auf Mosfaus Notem 
Rlab wird in Bälde ein Bronzeſtand— 
bild für Pavel Korozoff, den 14jährigen 
fomjetruffifcher Knaben, errichtet mer: 
den, der jeinen Pater den Behörden 
bertiet, weil er Getreide bverheimlicht 
hatte, Der Vater wurde verhaftet, der 
Junge aber von Verwandten getötet. 
Die Minderzeitung „Pionier⸗Prawda“ 
erflärte, dab ein Entwurf für das 


LEEREN 
Kür das Weihnachtsfeit 


önnen Sie Ihre Süßigkeiten und Nüffe wie in 1936 und 1937 am billigften 
und beiten von der Ede Iſabel und Alexander beziehen. » 
Herr ©. 9. Friefen hat die legten Jahre die Kundſchaft von Ede Nabel 
und Alexander bedient; feit er entichlafen ift führt fein jtiller Teilhaber das 
Geſchäft weiter unter dem Namen „Wilder’s Grocery.“ 
Ecke Iſabel und Alexander bietet Ihnen wieder größte Auswahl — ehr- 
liche Bedienung, — ante Ware und bilfigfte Preife! — Beitellungen über 


$10.00 erhalten 2% Rabatt! 


BUY from WHOLESALE and SAVE 


Slimotichneja Pomadki, pro Pfd. .20 
Rakoweja Schejli, in Papier 23 
Naktoweja Schejfi, ohne Papier .15 
Marmelade, Orange u. Lemon .15 
French Creams“, per Pfund .14 


„Naspeberrn Fruit Drops“, Pf. .13 
Monpajje,\ per Pfund . .14 
„Choc. Drops“, No. 1, Pf. ce 14 


„Ehoc. Buds,“ No. 1, pro Pf. .... .19 
Rufiiihe Candy, in Papier, Pf. .19 
„Choc. Bulk Aſſorted, No. 1, Pf. .18 
Schokolade in 5-Pf.-Doien, No. 1 .79 
Schokolade in 3:Pf.-Dojen, No. 1 .55 


Sröhliche Weihnachten wünſcht Ihnen 
WILDER’S GROCERY, 242 Isabel St., Winnipeg, Man. 


Dentmal bereit3 angenommen jei. Es 
werde alle jungen Leute bei feinem Ans 
blick aneifern, fich jelber zu jagen, daß 
„ich wie Pavel Korogoff ein guter Pio- 
nier jein muß.” 

— Raris, Bräſident Albert Lebrun 
von Frankreich hat ſich über die Tradi- 
tion, die von ihm verlangt, daß er ſich 
dem parlamentarifchen Gezänt fernhält, 
binweggejekt. 

In einer Rundfunfrede hat er fich für 
Premier Edouard Daladier und Unter: 
ftüßung von deſſen Dreijahr-Plan für 
mwirtichaftlihen Wiederaufbau eingefeßt. 

— Die beiden Nigby Brüder von 22 
und 21 Jahren von Wemblen, Alta. 
find die Weizgen- und Haferfönige auf 
der Getreideauftellung in Chicago ge- 
morben. 

— Bafhinsten, Die Flotte gab dem 
Aufrüftungs-Programm der Adminiſtra⸗ 


Montreal Halva, 6⸗Pf.Doſe $1.20 
Weihnahts „Mired Candy”, Bf. 11 


Nüffe: 
Peanutis, Pfund 9e., 10 Pfund .85 
Peanuts, 100 Pfund Sad .... $8.30 
Walnüffe, „Baper Shell“, Pfund „14 
Safelnüfle, „Filberts“, Pfund .... .18 
„Becan Nuts“, per Pfund... 15 % 
„Brazils”, große, No. 1, Pfund .24 


ruht: 
Dateln, Pfund Te, 8 Pfund für .20 
Feigen, per Pfund .nusssnsssnrennesneeee .10 





tion neuen Ansporn mit Aufträgen für 
die Konjtruftion von drei 35,000 Ton⸗ 
nen Schladtichiffen mit einem voraus⸗ 
ſichtlichen NKoftenaufmand von $150,- 
000,,000, In amtlichen Kreifen hieß e3, 
daß Ausrüftung und Munitionen, welche 
in den Konſtruktions⸗Koſten nicht einbe- 
griffen find, die Gefamt-Ausgaben für 
die drei Dreadnaught3 auf 225,000, 
000.00 bringen werden. Der Beginn 
der Urbeit an dem vierten Schladtichiff 
wurde bi3 zu einem meiteren Studium 
des eingetroffenen Angebots, da3 bon 
Rlotten-Sachveritändigen als hoch be» 
trachtet wurde, verſchoben. 

— Reichenberg, Sudetenland. Propa⸗ 
gandaminiſter Paul Joſef Goebbels jag- 
te bier, daß die ganze Welt projüdifch 
werde, „Dann würde fie vielleicht uns 
bon unferen Juden erlöfen”, fügte er 
hinzu. 

Mit beifendem Sarkasmus behandel⸗ 
te Goebbels da3 jüdiſche Problem in eis 
ner Mafjenverfammlung in der ſudeten⸗ 
deutſchen Hauptitadt, 

— Schanghai. Die japaniſchen Streit» 
fräfte im Pangtjegebiet befeßten mert- 
volle Teile des reichſten Eifenerzgebietes 
Chinas. Vor dem Sirieg bezog die japa- 
niſche Eifen- und Stahlinduſtrie ihre 
Erze in der Hauptfache aus diefem Ge» 
biet. Bisher ſchon waren die Japaner 
im Befiße der wertvollen Eragruben ber 
Provinz Anhwei, das neubefehte Erz» 
gebiet ift bedeutend wertvoller. Die 
Stadt Changfhe, Hauptitadt der Provinz 
Hunan, iſt beinahe ein mädtiger Trüm— 
merhaufen, die abziehenden chineſiſchen 
Truppen haben fie dazu gemacht. Die 
chinefifche Bevölkerung ift nah Weiten 
geflohen; von den 600,000 Bewohnern 
der Shadt find mur 1000 geblieben. 

— Monun, Ouebee, Ein Feuer zer- 
ftörte das Albert Hotel und äſcherte acht 
Nachbarhäuſer ein, bebor es bon ber 
Feuerwehr gelöfcht werben Fönnte. Sie» 
ben Gäjte des Hotels find um ihr Le» 
ben gefommen. 





Ein Glück für einen, 
ber für ein leichtes Yortlommen 
beitrebt ift. 


Verlaufe meine ergrügmühßle. 
nk ie, weil at und ſchwach 


bin. Sit icht 
—— 
Bratpfanne und hg 
Bin bereit, obiges a. au ber» 
tauſchen, doch Bargeld ift beborgugt. 
Jakob ©. f 








e, 
Herbert, t. 








Gerberei 


Gerbe Rind» und ee au 
Felldecken, auch mache ich weißes ftar» 
les Chromleder jo auch das gelbe 
Sielenleder (Nawhide). 

Bin übergezogen von Carman nad) 
Winkler; habe meine Gerberei ber» 
befiert, jo daß ich bei Winterögeit ger» 
ben fann; Tiefere gute Arbeit zu mäs 
Bigen Breifen. 

D. Briefen, 
Bor 197 Binfler, Man. 








Quartier 


zu haben bei Nacht auch bei ber 
Bode 


John Wiens, 
54 Lily St., Winnipeg, Man. 








— Der Herzog von Winbfor wird bie 
Weihnachten no in Frankreich verles 
ben. 

— Arthur Wurch, der am 10. März 
bon Stoney Mountain, Manitobas Ges 
fängnis ausbrach, ift jeßt in Hammond 
Ind, arretiert morben, 
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Im Frauenverein, ein Geſprä 
Frauen oder erwachſene Mäbchen 
Kaum Vortrag auf Vereinsabenden 2öch 


Pd “ld Pi Pi Pa: pi 

Weihnachtsware 
Sämtliche Süßigkeiten und Nüffe,s 
die andere Händler auf Lager e 


ren, find auch bei und preiswert 
bon bejter Qualität zu laufen. 


Fran C. H. Warkentin, j 
144 Logan Ave, Winnipeg, Man. 
Phone 93 822 






















beſter ität, 
Brampie Beblenung. 


Diene auch beim Umzug. 


HENRY THIESSEN 
788 Redwood Ave. W 
— Telephone 95 370 — 





Nur 30 Meilen von Winnipeg 
bei Brunfild: 


eine ber beiten Barmen in Manitoba 
bon 640 Acker wobon 550 Wder in 
befter Kultur find, der Morris 
freuzt die ganze Farm bon nor 
nad) Mdont, u ge gute Weide bon 
er. 90 WUder; Weide und Wderland 
find gut ezäunt mit Meſchen und 
Staceldradt, mehrere Abſchüuſſe drai⸗ 
nieren die ganze Farm durch ben 
Morris Fluß, jo dag man jehr zeitig 
äen lann. 
Die Gebäude find extra und 
geh fie haben $20,000.00 = 





ekoſtet, nhaus bon 11 Stuben, 
tall gang Eement und eiferne Etäns 


der mit großem Keuboden 36 auf 100, 


n 20 auf 100 und ans 
dere Gebäube. 

Mit einer Anzahl bon 84,500, 
ift dieſe arm qu 820.00 per r zu 
faufen, ein billiger Preis, 

Näheres bon: 


end Company 
250 Sa Binnipeg, Man. 








’ 





A. BUHR 


— — 


Office Tel. 97 621 Res. 38 028 
8325 Main Street, Winnipeg. Man, 


Perjönliche Darlehen 
bon $100 bis $1000, Wutomobils 
Finanzierung, Peuer- und Hut 
mobil · Verſicherung. 
G. P. FRIESEN 
Telefon 93 444 
362 Main St. Winnipeg 





























STREAMLINE 


MOTOR AND BODY WORKS 
194. EDMONTON ST. 


WINNIPEG, MAN. 
Phone 26 182 





Der Koſakenchor. 


Es freut mich, daß ein unbekann⸗ 
ter Jemand in der Rundichau über’s 
Konzert des Koſakenchores etwas 
geſchrieben hat. Sch wartete ab, ob 
aud jemand diejes Konzert erwäh- 
nen würde. Es wäre noch viel darü- 
ber zu jagen und zu jchreiben. Das 
befte Urteil über das Können diejes 
Chores hat wohl der größte Mufif- 
fritifer Amerikas gejagt: „Der beite 
Chor, den ich im Leben gehört habe, 
oder noch hoffe zu hören“. Viele 


Sabre ſchon bin ich eine Stimme ei- 
nes Sängers in der Wüſte geweſen, 
wenn ich Sänger und andere auffor- 
derte, doch die Konzerte diejes Cho- 
res zu beſuchen. 

Als ih nun zum vierten Male 
bier in Winnipeg dem Gejange 
laufchte, fragte ic) mich, mie viele 
find bier im Saal, die der Gefang, 
das Lied, die Harmonie innerlid) 
padt, vielleiht zu Tränen rührt. 
Ale natürli bemwunderten das 
funstvolle Auftreten, die Ihren be 
täubenden Erescendos und mwispern- 





Eine große Mennonitenanfiedlung in Montana. 


wenig wellig, faft alles pflügbar. Die Bar» 


ober etwas mehr und die meiften Farmer 


a ee ans 


‚ aber alle befolgen aud 


edes ah 


erzielen fie Ertuäge von 05 °bie 65 Baldel bım 


Jahren ſchust 


die 


a ee Buteneiee 
balten Stübe, meine und 
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ante Gelegenheiten vorhanden auf der mennonitifdhen —22* 


Land zu 
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TE Melingien — 


Yu ſchid⸗ hiermit für: 


Befitellzettel 


1. Die Vennounitiiche Runbidau (81.25) 


% Den Chrilihen Yugenbireund (80.50) 
(1 mub 2 sulammen befkellt: 91.50) 


Beigelegt find 











Benni aber Wrartug 


Dei Unrefienimedhiel gebe man and bie alte Wbrefie an. 





Der Eiiperhett man Bargeld in oder man 
— Dan 


Bitte Brebenummer frei gagaſchden. WVreſſe in wie feet: 











Ra 








“Mit dem fortfchreitenden 


Jesliche medhanifche fowie „Baby“. 
Arbeit De us Gala 


TEARDROP 


AUTO & BODY WORKS 





P. WIENS, 
Phone 27 279 


— « 





30. November 1938, 


Diotoreinitellung mit 
„Stromberg Motoscope 





165 Smith St., 
_ Winnipeg. .- 




















den Pianiſſimus, blieben 
kalte Beobadıter. 

Ic fühlte mich im Geiſte zurüd- 
verjegt. nad) Moskau, wanderte durch 
die großen Konzertſäle, ſchaute im 
Geiſte die Zimmer des Konſervato— 
riums und ſah im Geiſte manch lie- 
bes Künſtlergeſicht. „Wo ſind ſie 
nun, die Gefährten meiner ſchönen 
Studienzeit“. 

Am Nadmittage des Montags 
in ®innipeg befuchte ich den genia- 
len Dirigenten des Koſakenchores 
Herrn Naroff. Sein Zimmer im Ho⸗ 
tel war buchſtäblich mit Noten- 
blättern überjchüttet, jogar auf 
dem Fußboden, überall Noten und 
Noten und mitten drin das Fleine 
Männden, der feine 6—7 Fuß hohe 
Koſaken in der Hand hält wie einen 
Summiball. Ueber manches Schöne 
aus früheren Zeiten haben wir ge- 
ſprochen. Es jpricht jich leicht, wenn 
man gleich fühlt. 

Viele haben mich gefragt, ob Ja— 
roff ein gebildeter Mufifant jei. Er 
hat jeine mujfifaliihe Bildung in 
Moskau erhalten. Er hat die Syno- 
dal Schule und auch das Sonjerva- 
torium beendet. Er jelber iſt Koja- 
fenoffizier, jeine Frau wohnt in 
Berlin. Die Heimat diejer heimat- 
lofen Sänger ijt jetzt Deutichland. 

Mit frohem Sängergruß 

Korn. H. Neufeld. 


aber jie 


— ud, Seit einiger Zeit gibt es in 
den Somjetzeitungen eine neue Rubrik: 
Ungenügende Verjorgung der Städte mıt 
Shit und Gemüfe, mangelhafte Holz- u. 
Kohlenzufuhr, Schlamperei und Sorg⸗ 
Iofigfeit in der Ausbeflerung der Woh- 
nungen, den Dad- und Defenreparatu- 
ren uſw uf, — kurz, völlig ungureis» 
ende und ungenügende Xorbereitung 
auf den vor der Tür jtehenden Winter. 
Wetterum⸗ 
ſchwung und dem Auftreten der erſten 
Fröſte werden dieſe Rubriken in der 
Sowjetpreſſe immer größer und umfang⸗ 
reicher und bie Sorge vor dem Winter 
wird immer quälenber. 

„Von den Feldern allein ber Gebiete 
von Rijafan, Smolenst, Orel, Mostau 
und Weißrußland müſſen 578,000 t. 
Kartoffel für Mostau noch vor dem 
Winter anrollen”“, fehreibt die Prawda 
vom 19. Oltober, „Die Sorglofigkeit 
und die Hoffnung auf das „Irgendwie“ 
haben dazu geführt, daß diefe Mengen 
erit 36 dv. 9. vorhanden finb...... Um Zus 
fommenbruch bes Planes der Kartoffel: 
bereitftellung ift die Leitung ber Han⸗ 
delsorganifation der Stadt Mostaus 
ſchuld, die die Vedürfniffe der Vevölte- 
rung nicht im geringften beunruhigt. — 
Eine der größten Niederlagen: In ber 
Notzeit bat fie nicht genügend Arbeits 
fräfte, Auch Transportmittel fehlen. 26 


Waggons mit Kartoffeln jtehen 130 
Stunden und arten auf das Löſchen 
der Ladung, Große Mengen lagern an 
ungededten Stellen — und gehen ver 
J Die Rayonſowjets ſpielen aber 
die Rolle der paſſiven Beobachter...“ 
„Auch an Ort und Stelle“, jagt da3 
Platt in einem anderen Bericht, „iit es 
richt beiler. Die Auffaufsorganijation 
im Rayon Lebedjanst bei Rjaſan foll 
1500 t. bereitifelen — hat aber bis» 
ber nur 23 t. verjandt....UInd die Mos⸗ 
fauer Bentraitellen? Sie haben die aus 
berordentlich wichtige Frage der Cemü— 
fezufubr irgend welchen nebenſächlichen 
Stellen überlafien und damit ihre bü— 
rofratiiche Haltung zu den Nöten der 
Vevölferung bemiefen.“ 

„Die Verluſte an Kartoffeln, Kohl u. 
fonjtigem Cemüſe“, jagt die Iſweſtija 
vom 20, Oktober „jind groß. Bei Kohl 
machen jie bis 18. v. 9. aus. 

— Berlin. Wie das Deutihe Nad)s 
tichtenbüro mitteilt, wurde der deutſche 
Botj after in Wafhington, Dr. Hans 
Diedhof, nach Berlin zurüdberufen, um 
Neihsaußenminifter von NRibbentrop 
Vericht zu eritatten, In der Meldung 
heißt e3 unter anderem: „Der Votichaf- 
ter wird dem Außenminifter ausführlich 
Bericht eritatten über di. fragwürdige 
Haltung gegenüber reigniffen in 
Deutjchland, rein innenpolitifcher Na— 
tur, wie fie fih aus Erklärungen Roo— 
fevelt3 u. anderer bevollmäcdhtigten Ber: 
fonen der Vereinigten Staaten ergibt.“ 

Der deutſche Schritt ftellt die Ant» 
wort auf die Zurüdziehung des ameri: 
kaniſchen Botichafters in Verlin, Hugh 
Wilfon, und auf die Ausführungen des 
Präfidenten Roojevelt dar, der die anti» 
jüdifhen Maßnahmen in Deutichland 
ala faum glaublic in der Zivilifation 
des 20. Jahrhunderts bezeichnete. 

Deutſche Erporteure fürchten nad) 
Meldungen Berliner Auslandsberichter- 
ftatter für die Handelsintereſſen mit 
dem Auslande. Ein Erporteur foll an- 
gedeutet haben, dab fein Beſtand an 
Auslandsaufträgen den niedrigften je 
verzeichneten Stand erreicht habe, und 
dab zahlreiche Aufträge gekündigt wor⸗ 
den feien. 

— Totio. Japan wies amtlich den 
Proteſt des amerilaniſchen Staatsſekre⸗ 
tärs Hull gegen Erſchwerung des ame⸗ 
rilaniſchen Handels mit China zurück. 
been und Prinzipien der Vergangenheit 
Lönnten auf die gegenwärtige Situation 
in China feine Anwendung finden. 

— Iſtanbul. So ftarf war der An- 
drang der Menge zu der Bahre des am 
10. November geitorbenen Bräfidenten 
Kemal Atatürk, dab nicht weniger als 
elf Berfonen in dem Gedränge zu Tode 
gedrüdt wurden. Das Begräbnis fand 
in Anfara ftatt, der Hauptſtadt, die ihm 
zu Ehren Atatürk genannt werben wird, 








